
   Urfprung dg der Theiß und Partie von der

unteren Theiß.

Ddie Theiß.

Das Stromfyftem der Cheteif;.

De Hauptfluß des Alfötd ift die Theiß; fie entjpringt amfitdlichen Abhang der 1ord=

öftfichen Grenzfette der Karpathen und fammelt in ihrem i Bett alfe die Gewäfjer, welche

den öftlichen, novdöftlichen und zum Theil den nördlichen unınd nordweftlichen Abtheilungen

de3 Karpathenfyftems entftrömen. Die Örenzlinien ihres € Stromgebiets bilden ein ftumpf-

winfefiges Fünfeek, die äußerften Punkte desjelben von Sididoften nach Nordweften, nämlich

von den Dnellen de Maros bis zu jenen der Zagyva, ı und von Norden nah Süden,

nämlich vom Quellgebiet der Ondava ımd Topla 6i8 zur I Mündung der Theiß, liegen faft

gleichmäßig 500 Kilometer von einander entfernt.

Bei dem Dorfe Obrutfchno im Särojcher Komitat nähert fic) daS Stromgebiet der

Theiß dem rechten Ufer der in den Dunajeh mündendeden Popper, von dort zieht Die

Waffericheide zwifchen den Gebieten der Theiß und der PiPopper auf dem Hauptrücken des
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Mintfhol-Gebirgs füdwärts. Dann windet fie fich auf einer furzen Strede über niedrige
Hügel in weftlicher und füdweftlicher Richtung, bald aber fteigt fie auf den Hauptrücken
des Branyiszfo-Gebirges, welches auf der Grenze der Komitate Säros und Hipfen fich
erhebt; von diefem Gebirge finkt fie wieder auf niedrige Hügel herab, welche in Zipfen,
in der Nähe von Gändez und Hozelecz fich ganz verflachen. Dajelbft fenft fich die
große europäifche Wafferfcheide zwifchen der Dftfee und dem Ihwarzen Meere bis auf
686°6 Meter herab, an der niedrigften Stelle zwijchen Georgenberg (Szepes-Szombat)
und Hogelecz befinden fich nur ganz janfte Terrainwellen, welche den Popperfluß vom
Theißgebiet fcheiden; bei Hozelecz Yiegt die Wafferfcheide blog um 43 Meter höher als der
Wafferjpiegel der Popper bei Georgenberg; dagegen ftrömt der zum Theißgebiet gehörige
Fluß Hernäd in einem um 132 Meter tieferen Thale als die Bopper. Won der erwähnten
Senkung fteigt die Waffericheide in weftlicher Richtung auf höhere Terrainwellen und
dann auf das Eleine, aber in geologifcher Beziehung merfvürdige Bifartöczer Gebirge,
welches der Gebirgagruppe des Königsberg (Kralovahola) vorgelagertift, bei dem Dorfe
Vifartöcz wendet fie fich plöglich nad) Südoften und folgt dem Heinen DBergrücken, welcher,
von Königsberg abziweigend, nordweftwärts ftreicht und fo die Gebiete der Theiß und
Popper von der Wang Icheidet, welche zum Donau gehört. Zwifchen den Ortfchaften
Vernär und Telgärt geht die Wafjericheide vom Königsberg jüdoftwärts weiter über den
Berg Treszuyif ımd Iheidet die der Donau zuftrömende Gran von den Slüffen Gölnig
(Hnileb), Sajd und Hernäd, welche zur Theiß gehören. Bon dem jogenannten Rothenftein
wendet fich die Wafjericheide wieder nach Nordweften und fteigt auf die Muränyer
Gebirgsgruppe, auf dem nördlichen Rande derjelben zieht fie weiter nach Weiten und
erreicht die Gebirgsgrumppe Fabova; an der Grenze der Komitate Gömör md Sohl
Ichlängelt fie fich über die Berge Kicsera, VBepor und Homolfa bis zum Dorfe Szihla,
bon dort zieht fie iiber die Berge Djel und Zlatno weiter nach Süden und trennt jo den
Muränyer Bach und die Rima, welche fich mit dem Sajs vereinigen, von der Gran und
Eipel, welche fich in die Donau ergießen. Vom Berge Blatno geht die Wafferjcheide bis
in die Nähe von Rimaszombat in füdöftlicher, dann in jüdficher und iiber dag Medves-
gebirge hiniiber in füdweftlicher Nichtung; fo erreicht fie den Hauptzug des &serhät-
gebirges, welchem fie bis zu dem bei Waizen fich erhebenden Berg Naszäl folgt; dort
liegt fie bereits ganz nahe der Donau, wendet fich aber fofort nach Südoften, um den
Windungen der faum merfbaren Rammlinie deg Landrüdens zwifchen der Donau und
Theiß zu folgen.

Auf der anderen Seite zieht die Wajjericheide von Obrutjchno nordwärts umd folgt
dann dem Hauptfamme der Grenzkette zwifchen Ungarn und Galizien in nördlicher,
öftlicher und füdöftlicher Richtung. In der füdöftlichen Ecke des Märamarofcher Komitats
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wendet fie fich über die Berge CSarfano und Priszlop nanach Süden, weiterhin über die

Berge Galagz und Ünöfö nach Stdoften und zieht dann n bis zum Berg Lopatna nach

Dften, jo jeeidet fie das Flügen Vifd und den großerizen Szamog von der goldenen

Biftrig; vom Lopatnaberg zieht fie weiter fidwärts bi8 zu zu den Bergen Sztrunyora und

Bisztriesora; zwilchen den Gebieten der Dorna-Niagra untımd des Maros geht fie oftwärts

und über den Berg Büffhavaz jüdoftwärts, bald aber wensendet fie fich wieder nach Süden

und zieht weiter iiber die Berge DOroszbüff, Laposbift, Tatlatärhägs und Kishavas, endlich

  
Die Theiß zwifchen Lonfa und Trebufa (MiramaropTcher Komitat).
 

wendet fie fi am öftlichen Rande des Löhavas nad, Sidweften. So trennt fie die

Quellgebiete der Aluta und des Maros, dann gelangt fite über die Berge Fefeterez und

Gäifmagas auf den Berg Oftoros und auf den Hauptlammım des Hargitta-Gebirges, dent

fie in füdlicher Richtung bis zum Berg Asztalfötetej folgtt. Dann wendet fich die Wafjer-

jcheide nach Welten und folgt dem Kamme des VBerggzuges, welcher die Aluta von

Kofelfluffe trennt. Im Norden von Hermannftadt ziehyt Die Waffericheide bei Vizafna

vorbei, dann bejchreibt fie einen großen Bogen nad) Shirdweften und jcheidet die ZFlüffe

Sibin und Zsil vom Strehl und von anderen Kebenflüfjeerı des Maros; weiterhin jtreicht

fie iiber den Hauptkamm des Netyezät-Gebirges und gelangt jo auf die Berge Verpu-Betri
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und Bojana-Ruszfa, welche auf der Grenze Siebenbürgens und des Kraffö- SzörsnyerKomitats ftehen; fchließlich wendet fie fich nach Weften und zieht bei Gladna, Kiszetound Temesvär vorbei, indem fie den Bodenanfchwellungen folgt, welche zwifchen denSlüßchen Bega und Temes Liegen.
Das jo umgrenzte Stromgebiet der Theiß umfaßt ein Areal von beiläufig153.000 Quadratkilometer; es gehören dahin ein großer Theil der ungarifchen ©ebirgeund der größte Theil des Tieflandes. Die Menge der jährlichen Niederichläge ift imAFLD außerordentlich großen Schwanfungen unterworfen: in trodenen Jahren erreichtfie faum 40 Centimeter, in nafjen Jahren dagegen überfteigt fie auch 80 Gentimeter; inden bergigen Landftrichen wechjelt fie im Allgemeinen swiichen 70 und 200 Centimeter.Weder die Theif felbft, noch ihre Zufliffe werden von Öfetjchern oder ewigen Schnee-

feldern gefpeift, e3 befinden fich in ihrem Gebiete auch Feine Seebecken, die zur Regelungihres Negimes dienen fönnten; die laufen und Nefervoirs am Dberlaufe der Theif und
ihrer Nebenflüffe im Märamarojcher Komitat find nur zur Beförderung des Holz-
flößens eingerichtet.

Die Teig entfpringt an der Grenze de3 Landes im Schoße der höchften Öruppender Märamarofcher Alpen, und war aus der Vereinigung der Ihwarzen und weißen
Theiß. Jene, der längere Duellfluß, entfteht in der Thalmulde welche im Norden derSzvidoverz-Alpe und im Süden der Ploszfa-Alpe Liegt und fich oftwärts öffnet. Wom
nördlichen Abhange des Ihales kommen nem, vom füdlichen Abhange zwei Gießbäche
herab, um fich im gemeinfchaftlichen Bett zu vereinigen; unter denjelben bat die größteLänge derjenige, welcher mehr als 20 Kilometer weftlich von der Ortjchaft Körösmezöam öftlichen Abhang der 1.203 Meter hohen Dfola-Alpe entjpringt; die Quelle desfelben
tinnt aus einem ausgehöhlten Baumftanme hervor, rings um diejelbe find Tifche und
Bänke aufgeftellt. Bon dort bricht fich der Heine murmelnde Bach zwifchen Felfen undBaumklögen feinen Weg, die wildromantifche Wiege desjelben ift von größtenteils fchon
entwaldeten Bergen eingefaßt.

Die weiße Theif entjteht ebenfalls aus der Vereinigung mehrerer Gießbäche,namentlich der Bäche Balczatul und Sztochoverz; der füdöftliche Duellbach entfpringt an
der Nordfeite des Sztog genannten Berges. Weiter abwärts liegt am weftlichen UferZrebufa, jpäter in den durch viele Krümmungen Harafterifirten Lauf der Theiß ergießen
fi) auf der linfen Seite die Gewäfler aus dem nördlichen Siebenbürgen, unter denen die
Szamos die größte ift und faft alle Gewäfjer des nördlichen Siebenbürgen jammelt, Bei
Tofaj ergießt fich in die heiß der Bodrog, welcher aus der Vereinigung mehrerer Quell-
flüffe entfteht, umter denen die Latoreza der größte ift. Yon der Linken Seite ber erhältdie Theiß von der Szamosmündung abwärts bis Esongräd feinen bedeutenden Zufluß;
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bei diefer Stadt ergießt fich in die Theiß die Körös, d Die aus drei Quellflüfen: der

fchnellen, der weißen und der jehwarzen Körs zufammenflifließt.

Bon Szolnof abwärts fließt die Theiß im Ganzen gegenommen in jüplicher Richtung,

bei Szegedin nimmt fie die Maros, ihren größten Nebenfhfluß, auf, welcher in der öftlichen

Grenzkette Siebenbürgens in der Nähe des Quellgebieteses der Aluta entjpringt. Inoen

die Maros das ihren Lauf querende Trachytgebirge durchbricht, durchjchneidet fie

Siebenbürgen faft in dev Mitte und gelangt endlich durdrch eine malerische Thalenge bei

  
Die Einmündung des Bodrog in die THeif bebei Tofaj.

NRadna in die Tiefebene. Unterhalb der Maros-Mimdungg empfängt die Theiß nur noch

einen nennenswerthen Zufluß, nämlich die Bega.

Die Theif hat im AfOLd ein außerordentlich gerrirges Gefälle, die Länge ihres

Laufes von Tisza-Mjlak bis zur Mündung beträgt 1.211 Kilometer und ihr ganzes

Gefälle beträgt nur 44:64 Meter, folglich kommen im VDurrcchfehnitt auf je ein Kilometer

bfo8 3-7 Gentimeter. Der Nullpunkt Kiegt bei Tigza-Ujllaf in einer abjoluten Höhe von

1145 Meter, an der Mündung aber 698 Meter. SIn dem unterften Abjchnitt von

Szegedin bis zun Mündung, der eine Länge von 353 Kidilometer hat, beträgt das Gefälle

6103 4.6 Meter, folglich kommt dort auf ein Kilometer HRLOS 1:8 Centimeter. Bei Szegedin
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liegt der Nullpunkt 73:81 Meter Hoch, bei der um 294 Kilometer weiter abwärts Liegenden
Stadt Semlin Liegt der Nullpunkt der Donau 66:55 Meter hoch, folglich beträgt der
Niveau-Unterfchied blos 726 Meter. Wenn der BWafjerftand der Donau bei Semlin
3: ®. 624 Meter ift, dann Liegt das Niveau der Donau in einer Entfernung von
294 Kilometer blos 1:02 Meter tiefer als der Nullpunkt der Theiß bei Szegedin.
Natürlich findet dann eine Stauung des Wafjers ftatt. In der That ftaut die Donau,
wenn fie einen jehr hohen Wafjerftand erreicht, die Fluten in der Theif rücwärts big
Szegedin, ja bis C3ongräd. Namentlich find es diefe Verhältnifje, welche die Negulirung
der unteren Theiß fo jehr erfchweren.

Schließlich erwähnen wir noch, daß die Wafjerconfumtion der Theiß an der
Mindung in der Secunde bei dem Eleinften Wafjerftand 400, bei mittlerem Wafjer-
ftand 1.500 und bei dem höchjten Wafjerftand 4.200 Kubikmeter beträgt. Die mittlere
Tiefe ihres Bettes ift 9 bis 11, die Breite wechjelt zwijchen 155 und 217 Meter.

Die Regulivung der Cheif,.

Bor der Negulirung der heiß wurde jährlich ein mehrere Hundert Quadratmeilen
betragender Theil ihres Thales überjchtwenmt und war meijtens vom Srühling bis Mitte
Sommer mit Waffer bedeckt. Wer eine lebhafte Phantafie und ein weitjehendes Auge
bejaß und die Überfchtvemmung der Theiß jemals zu fehen Gelegenheit hatte, dem prägte
fich in die Erinnerung ein unvergehlich großartiges Bild ein. Diezfeits der augsgetretenen
Flut „die mit goldigen Ähren prangende Ebene“, Wiefen, Weiden, Ninder-, PVferde- und
Schafgerden mit ihren Hirten — überall ein veges Wirthichaftsleben; jenfeit gegen den
Strom hin gewendet ein unüberjehbarer See mit NRohrwaldungen und anderen
wuchernden Wafjergewächjen, mit einer Unzahl von Fiichen und anderem Gethier —
ein herrliches Neich fir Millionen und abermals Millionen von Waffervögeln. Beim
Sonnenuntergang, noch mehr aber am frühen Morgen, wenn die Sonne aus dem weiten
Meere auftauchte und e8 mit Burpurfarben übergoß, die thanigen Felder aber mit
funfeinden Diamanten reichlich beftreute: da flatterten aufwärts die unzählbaren Scharen
der Waffervögel und begrüßten mit ohrenzerreißendem Concert die Alles glänzend
machende Sonne, In den mit Wogen umfluteten Dörfern erjcholl das Geläute der
Glocken und der Menfch niete nieder, Iobte Gott und ftimmte das heilige Lied an: „Der
vöthliche Ölanz der angehenden Morgenvöthe ift der Wiederjchein des göttlichen Stleides,
der Ölanz der Sonne ift fein helles Kleid, daneben ift die Morgenröthe blos ein blaffer
Schein.“ Das war die Boefie des Meeres, ohne die Beftändigfeit und Hoffnungslofigfeit
desjelben — janfter, veicher, Ichöner al3 das Meer.
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Das Bild hat aber auch eine andere Seite. Unjere Te Ahnen mochten an diefem Land-

ftriche ihre Freude haben, da er reich war an Wild und nd fich zur Viehzucht jehr eignete.

Aber fpäter, als unfere VBoreltern fich immer mehr dem m Arderbau widmeten, da mochten

fie fi) vor tanfend Jahren gewiß nicht mr feiner &S Schönheit wegen im Theigthale

zufammendrängen, jondern Hauptjächlich deshalb, weil imim Allgemeinen Dieje weite Ebene

auch den fruchtbarften Boden des Landes hat.

Die jährlich fich wiederholenden Überfhwenmunangen jedoch machten den regel-

mäßigen Landbau auf der fetten Ebene unmöglich, dazınzu fam auch noch der wejentliche

Übelftand, daß die Überfchwemmungen und die durch ch diefelben entjtandenen Sümpfe

auf die Gefundheit der Einwohner, jomit auf die Vermemehrung der Bevölferung und im
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Die Theif bei Szolnof.

Allgemeinen auch auf die Entwicklung ber Givilifation on jehr jchädlich eimmirften. Unfere

Borfahren waren beftrebt, diejem Übelftande abzuhelferlfen, man findet die Spuren davon

in den Annalen der vergangenen Jahrhunderte. Seitieit vier Jahrhunderten finden wir

auch in umferem Gejegbuche mannigfache Verordnungingen, die den Zweck hatten, den

Überfchwenmungen vorzubeugen.

Die Sache ging aber nım langjam vorwärts, ob obgleich bei anderen Gewäfjern des

Sandes, namentlich bei dem Bega- und Franzens-Sanatmal und bei dem Särviz ein erfolg-

reiches gutes Beifpiel fchon im XVII. Sahrhumdert geggegeben war. Im zweiten und dritten

Decennium diefes Tahrhunderts begann ein regeres Le Leben auf dem Gebiete der Fluß-

regulirung. Damals wurde ein Ingenienr-Corps errichtichtet, welches in erfter Linie auf der

Donar auch Heute noch werthvolle techniiche Aufnahmhmen ausführte, nachher folgten die

technischen Aufnahmen der Theiß und ihrer Nebenflirflüffe; e$ wurden aber damals nur

einige unbedeutende Hydrotechnifche Arbeiten vorgenommoimen.
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Unter dem Einfluffe der Theiküberfchwemmung vom Jahre 1830 und der Donau-
überfhwenmung von 1838 fendete die Legislative ein Landescomite aus mit der
Aufgabe: die Verhältniffe der Flüffe des Landes zu ftudiren und dem NeichStage darüber
Bericht zu erftatten. Diefeg Landescomite verfaßte feinen Bericht am 5. Februar 1843, e8
wurde darin die Negulivung faft fämmtlicher Flüffe de8 Landes in Vorjchlag gebracht.
AS leitendes Prinzip wurde ausgefprochen, daß die zur Beförderung der Schiffahrt
erforderlichen Arbeiten, da fie vorwiegend das allgemeine Interefje betreffen, auf Koften
des Landes, die zum Schub vor Überfchwennmungen dienenden Arbeiten aber, da
fie unmittelbar und zum größten Theile den Nuten der Privatbefiter befördern, auf
Koften der Ießteren auszuführen feien.

sm Sahre 1845 erfolgte eine neuerliche Überfchtwernmung im Gebiete der Theiß.
Da ertheilte der Palatin Erzherzog Sofef der Landes-Baudirection den Auftrag, die
Pläne der Theifregulivung mit Berücfichtigung der bisher erfolgten VBorichläge auszu-
arbeiten. Die Baudirection, oder beffer gejagt ihr Beamter Baul von VBäfarhelyi, der
berühmtefte ungarische hydrotechnifche Sngenieur, arbeitete das PBroject auf Grund der
früheren Aufnahmen aus. Nach diefem Projecte follten von Bäri angefangen big Zalan-
Kemen im Flußlaufe der Theif 122 Krümmungen durch Durchitiche abgefürzt werden.
Büfärhelyi beantragte auch die Errichtung von Schugdämmen an niedrigen Stellen,
jedoch unterließ er es, die Tracirung und die Profile derfelben feftzuftellen. In Bezug auf
den Abjtand der Paralleldämme bemerkte er blos, daß derjelbe nicht übermäßig groß zu
machen fei, denn man müfje die Wafferfluten womöglich zufammendrängen, um ihnen
einen größeren und fchnelleren Abfluß zu verjchaffen. ES entging feiner Aufmerkfamfeit
die Urfache nicht, welche jedesmal die Überfehwenmung herbeiführt, fie liegt vorzüglich
darin, daß die Theiß alle die Gewäfjer, welche aus den nordöftlichen Karpathen und
aus den Gebirgen der an Siebenbürgen grenzenden Komitate, jowie auch die aus den
fiebenbürgifchen Gebirgen der ungarifchen Ziefebene zuftwömenden Flüffe in ihr Bett
aufnimmt. Wir erwähnen hier nur die größeren, welche aus vielen Zuflüffen entftehen:
den Bodrog, Szamos, Körös, Maros. Das Sammelbeden der Theiß umfaßt beiläufig
2.650 Quadratmeilen. Nım hat aber die heiß einen faft beifpiellos trägen Lauf und
höchft geringes Gefälle. Kaumverläßt fie die Gebirge und jchon beträgt ihr Gefälle auf je
ein Kilometer blos einige Gentimeter. E3 ift daher ganz natürlich, daß die Theif bei einem
jo geringen Gefälle nicht imftande war, die großen Wafjermaffen der angefchtwollenen
HZuflüffe mit genügender Schnelle abzuführen. Ein großer Theil der Waffermafjen trat
aus dem Bett und überflutete das weite Snundationsgebiet auf Yängere Beit. Den
Abfluß verhinderten auch die außerordentlich vielen Krümmungen des Theißbettes. Die
Länge des Flußthales von Tisza-Ujlaf bis zur Mindung beträgt 600 Kilometer, während
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der Flußlauf infolge der vielen Serpentinen die doppelte Länge hatte. Die vielen
Krümmungen verhinderten nicht nur dadurch den Abfluß des Waffers, daß fie die Länge
des Flußlaufes verdoppelten, Sondern auch weil fie infolge der fortwährend wechjelnden
Richtung der Krümmungen das Gefälle verringerten.

Bäjarhelyi Hatte fein Project in Veritcdfichtigung diefer Verhäftniffe ausgearbeitet;
der Balatin Erzherzog Jofef berief noch in demfelben Sahre die betreffenden Behörden
und Öutsbefiber zu einer Berathung. Die Conferenz formulirte in Bezug auf das ihr
vorgelegte Project ein Gutachten, wonach die Schubdämme von oben nach abwärts, die
Durcdhftiche aber von umten nad aufwärts ausgeführt werden follten, jedoch das ganze
Project auch einem ausgezeichneten auswärtigen Fachmanne zur Begutachtung vorgelegt
werden folle,

Bald nachher wurde der geniale und mit eifernem Willen begabte Graf Stefait
Szehenyi zum Chef der Commumnicationzfection bei dem f. Statthaltereirath ernannt,
und num nahm er die Angelegenheit der Theißregulivung in die Hand und leitete diejelbe,
jo Tange er e8 vermochte, mit unermitdlicher Begeifterung. Er wollte nicht blos die Theiß
jelbft, jondern auch ihre Nebenflüffe reguliven und er verftand unter dem Namen des
Theißthales das gefammte Gebiet diefer Flüffe. Was die Negulirung anbelangt, hielt er
Folgendes fir nothwendig: ein erjchöpfendes Hydrotechnijches Project, die möglichjte
Übereinftimmung bei der Ausführung des Projectes, Einen, der befiehlt, und Viele, die
gehorchen, eine gefüllte Kaffe, Schließlich eine ftet3 wachjame und einheitliche Aufficht über
die vollführten Arbeiten, damit fie immer im guten Stande jeien. -

Sndeffen erhob fich fein Gedanfenflug weit über die einfache Slußregulirung hinaus.
Er betrachtete die Regulirung des Zheibthales auch aus anderen Gefichtspunften und
hielt fie für eine Nationalangelegenheit erften Ranges; er wollte außer der Regulirung,
jedod) damit im Zufammenhang, auch noch vieles Andere bewerfftelligen. Er jelbft geftand
e3, daß da3 Alpha umd der tiefite Grundftein jeines öffentlichen Lebens und aller feiner
politijchen Thätigfeit niemals etwas Anderes war und niemals etwas Anderes fein werde,
als die Beförderung der Entwicklung und Veredelung des Volkes, in defjen Mitte er das
Licht der Welt erblickte. Wie fonnte er demnach einen wichtigeren Gedanken hegen ala
die Regulirung des Theißthales, in welchem die meiften und echteften Magyaren wohnen
und welches von Tag zu Tag immer mehr zu veröden begann! Er wünfchte vor Allem die
möglichft vafche und kräftige Entwicklung des magyarifchen Stammes, weil er die fefte
Überzeugung hatte, daß, wenn das Theißthal der Veröding anheimfällt, dann auch die
Magyaren jenfeit3 der Donau und in anderen Landftrichen dahinwelfen und abfterben
wirrden. Die Flußregulivung war demmach in den Augen Szechenyis blos ein Mittel zur
Negelung des Theißthales, und vielleicht auch nicht das allerwichtigfte. Zu einer jolchen
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Pegelung, welche nicht DIoS aus Schusdänmen und Duchfchftichen, auch nicht b[03 aus dent

geficherten Befit der Immobilien bejtehen, fondern, umımı feinem Zwede vollftändig zu

entjprechen, gleichjam eine neue Epoche bilden follte in n den Kämpfen der Wiedergeburt

de8 Wolfe vom Driente (Kelet nepe), mit welchem Nartamen Szehenyi das magyarijche

Bolf bezeichnete, — mußte noch manches Andere geicheherhen, jowohl in geiftiger, wie aud)

in materieller Beziehung. Im geiftiger Beziehung — ininwiefern nämlich gewifje Dinge

nur ein entwiefelter Geift hervorbringen tann —bezeichneteete er folgende Haupterfordernifje:

die Abänderung der Aoiticität; die Beftimmung eines geigewiljen Minimums in Bezug auf

den Grundbefig; die Errichtung von Indufteiefchulen Finfüir alle Bolksklafjen; Hypothekar-

Greditinftitute; zweetmäßige Verkehrsmittel jowoht im I Innern des Landes als auch an
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den Grenzen; eine vermehrte innere Sonfumtion; IhLchließlich Übereinstimmung mit der

Regierung und die größtmögliche Ausbeutung diefes VeVerhältnifjes. Nach Erörterung der

materiellen Erforderniffe bezeichnete Szechenyi in Bezinzug auf die Theikregulivung nebt

anderen Pflichten folgende Aufgaben für die Negierrerung: Leitung, Aufficht und hilf-

reiche Hand.

Szechenyi fahte in der That die Angelegenheit de der Theißregulivung, den Plan der

Ausführung von einem fehr hohen Standpunkte auf. U Welch hohen Flug diefe Auffaflung

nahm, dag fühlen wir am beften aus feiner eigenen Äuflußerung heraus, welche er in feiner

etwas fchwerfälligen, aber durch Unmittelbarkeit ergreifeifenden Schreibweije damals nieber-

fegte, al8 er von der Negierung mit der Leitung di der Arbeiten betraut wurde. Dieje

ichöne Außerung lautet wie folgt: „Gerührt ftehe ichich bei dem, Gedanfen vor meinen

Schreibtijche und meine Lippen umfehwebt ein Lächeln.n. Du alter Gejelle — jo Lalle ich

zu mix jelbft—der du weder genug Kenntniffe, noch auauch genug Lebenzkraft noch befigeit,
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du wirft der Director fein, und zwar in einer Sache, für welche — wenn fie in jolchen

Umviffen gelingt, wie ich fie mir vorftelle und wie fie nach meiner Überzeugung gelingen

fann — in diefer Welt es noch) Faum ein Beifpiel gibt, und im Gefühle meiner Nichtigkeit

erröthe ich. Und in der That, wenn ich nicht wüßte, daß die Himmelsbewohner zuweilen

große Dinge durch Feine Menjchen vollführen, und wenn meine Seele e& nicht ahnen

wirde, daß ein mafellofer Batriotismus, defjen füßes Gefühl zu genießen mir geftattet ift,

manchmal auch dort geebnete Bahnen findet, wo die höchfte Wiffenfchaft und Lebenskraft,

die aber eines folhen Grundes entbehrt, früher oder fpäter ftecfen bleibt: hätte ich

nimmer eingewilligt, mich an die Spite einer folch viefigen Arbeit zu ftellen, auch jchon

deshalb nicht, weil nach meiner Meinung eine jolche Arbeit nicht nur obenhin jo oder

fo ausgeführt werden darf. Num bin ich aber darin umd jo will ich die Sache fortführen,

wie es mein Verftand mir eingibt und mein Herz mir e3 vorschreibt, jo lange ich es

vermag. Wenn früher oder fpäter der Faden meiner Hand entjchlüpft, jo möge ihn ein

Anderer aufheben, und ich werde glücklich fein, wenn ich, jo lange ich lebe, wenigiteng

einen Kleinen, wenn auch nicht genügenden Anjtoß gebe.“

Szechenyi bereifte in Begleitung Väjarhelyis die Theiß und legte mit großer

Energie Hand anz Werf. Er handelte, fchrieb und hielt Neden, wie es die Umftände

erforderten. Je nach den zufammenhängenden Stromabjchnitten begannen fich die einzelnen

Theißregulivungsvereine zu conftituiren und fingen an die Schugdämme zu bauen. Bis

zum Schluffe des Jahres 1847 hatten fich acht jolche Vereine gebildet. Am 19. Jänner 1846

fand die erfte Generalverfammlung der „Iheißthalgefelljhaft" ftatt. Diefe Gejellichaft

“Hat die gefegliche Aufgabe, die gemeinschaftlichen Interefjen der einzelnen Privatgejell-

ichaften zu pflegen, deshalb find die einzelnen Vereine verpflichtet, in diejelbe einzutreten.

Die Theißthalgefellfehaft wählt aus ihrem Schoße einen Gentralausfchuß, der fie vertritt

‚und berechtigt ift, im Namen der Privatgejellichaften zu handeln, namentlich in Bezug

auf die Negulivungsprojecte ein vorläufiges Gutachten zu geben. In der erften General-

verfammlung der Theißthalgefellichaft legte Vajarhelyi fein Project vor, welches vorläufig

als Grundlage der NRegulivung angenommen wurde. Nach dem plößlich erfolgten Tode

Väfarhelyis jedoch wendete fich die Gejellichaft ihrem früheren Wunfche gemäß an den

Palatin Erzherzog Iojef mit der Bitte, er möge es bewirken, daß Peter Baleocapa, der

DOberbaudirector von Lombardo-Venetien, das Theifthal und das Negulirungsproject an

Ort und Stelle ftudire und ein motivirtes Outachten verfaffe. Baleocapa folgte dem Rufe

und bereifte während der Monate Juli, Auguft und September in Begleitung Szechenyis

mehrere Gegenden des Theißthales. Er beantragte ftatt der von Väjarhelyi projectirten

122 Durchftiche blos 21, Ichloß jedoch auch mehrere Durchftiche nicht aus, Doch legte er

das Hauptgewicht auf die Schugdämme. In Bezug auf den Abftand der beiderjeitigen
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Dämme meinte er, daf derjelbe jo groß fein müfje, als eı erforderlich ift, damit die Fluß-

Erimmungen dazwichen Plab fänden. Er hielt nämlich im m Gegenjag mit Vafärhelyi dafür,

daß die Beltimmumng der Dämme nicht darin Liege, daßıf fie den lebendigen Wafjerlauf

regufiren, auch nicht darin, daß fie den Druck der Fluten sn aushalten, jondern blos darin,

daß fie die Ausbreitung der Hochflut verhindern follen.n. Bei den Durchftichen md bei

geradfinigen Flußfectionen jchlug er für die Baralleldämme ae eine Diftanz von 759 Mieter vor.

 
Die Einmündung der Maro3 in die Thyeiß.

Das jo begutachtete Project, welches vorher auch) Francesconi geprüft hatte, der

Vafarhelyis Anfichten billigte, wurde vom Stattgaltereirrath im Jahre 1847 im PBrineip

angenommen. Hierauf hielt am 21. März 1847 die TChHeißthafgefellichaft in Belt ihre

zweite Generalverfammlung ab, hier erhielt fie davonı Stenntniß, daß das im Sinne

Balevcapas modificrte Project angenommen wurde, und daß Seine Majeftät für die

im nächften Sahre vorzunehmenden Arbeiten ein Darlehgen von einer Million Gulden zu

bewilligen geneigt jei. Übrigens ftand auch bereits fehonm vorher eine gewijfe Summe zur

Verfügung. Szechenyi nämlich wartete nicht biS das ! Wroject genehmigt war, jondern

nahm fchon im September 1846 factijch die Arbeiten in Angriff. Damals eröffneten
Ungarn Il. P}
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infolge einer Vermittlung Seiner Majeftät die Banfhäufer Baron Kothiehild, Arnftein-

Gsfeles und Sina einen Credit von 400.000 Gufden, hierzu famen jährlich 100.000 Gulden

aus dem erhöhten Salzpreije und ein aus der Föniglichen Schaßfammer für zwei Iahre

bewilligter Beitrag von je 50.000 Gulden; bald daranf bewilligte auch die Legislative zu

Negulirungszweden zwei Millionen Gulden.

Die Ereigniffe von 1848 bis 1849 drängten die Theißregulirung in den Hinter-

grund; im Jahre 1850 wurde fie wieder in Angriff genommen und am 16. Juli 1850

das Allerhöchfte Batent erlaffen, welches dem Wejen nad) die Grundfäge enthält, welche

Szechenyi aufgeftellt Hatte, wonach) die Flußregulirung, namentlich die Durchftiche, auf

Koften des Staatsjchabes, Die Schubdämme aber auf Koften der betreffenden Grumdbefiger

durchzufiihren feien. ES wurden zugleich die zur Vollziehung und Beauflichtigung

erforderlichen Behörden und Organecreirt. Für die Leitung der |ämmtlichen Negulirungs-
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Die Theif oberhalb der Schiffgbritde bei Titel.

arbeiten wurde das Theißregulivungs-Centraleomite beftellt, welches ipäter den Titel der

Regulicungsinfpection und nachher den des Negierungscommifjariats erhielt, fchließlich

wurde e8 inı Jahre 1875 aufgehoben.

Für die Durchführung der äußeren Arbeiten wurden an ber Theif jechs Sections-

Ingenienrämter errichtet, gegenwärtig beftehen an der Theiß vier Strom-Ingenienrämter.

An der Ondova-Topla und an den Zlubjectionen der Kördg-Berettyd wurden ebenfalls

iolche Unter errichtet, won welchen das lebtere noch gegenwärtig befteht. Auch bie

Kegulirungsprojecte wurden am Anfange der Fünfziger-Iahre einer neuerlichen Prüfung

unterworfen, die Anfichten Väfärhelyis und Balevcapas nad) Möglichkeit combinirt und

diefes combinirte Project wurde genehmigt.

68 wırden demnach, nebft anderen technijchen Arbeiten, Wehren, Brücfen u. |. w.

Durchftiche ausgeführt, um den Flußlauf abzufürzen und dadurch das Gefälle und die

Schnelligkeit zu vergrößern, folglich auch den Abfluß des Wafjers zu beichleunigen. ES

wurden ferner Shubdämme errichtet, um das Inundationgterrain gegen Die Über-

ichwenmung zu fichern und fir die Hochfluten ein geeignetes Abflußbett zu schaffen.
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Bis nun find im Laufe der Theiß 110 Durchrechitiche in der Gefammtlänge von

133 Kilometer ausgeführt; die Länge der durcchsch die Durchftiche abgejchnittenen

Krümmumngen beträgt 618 Kilometer, der Flußlaufuf der Theiß wurde demnach um

485 Kilometer abgekürzt. Die Durchftiche wurden i: in einer über den Nullpımft von

3:48 Meter bi8 158 Meter wechjelnden Tiefe undnd in einer von 1'90 Meter bis

28-45 Meter wechjelnden Breite (am Grunde) ausasgehoben. Die vom rar darauf

verwendeten Koften betragen gegen dreizehn Millionenen, und fünf Millionen wurden fir

die am Bett der Körösflüffe ausgeführten Arbeiten veverwendet. Außerdem wurden auch

an anderen Nebenflüfjen der Theiß verjchiedene Arbeiteiten zur Correction der Strombette

ausgeführt. Noch bedeutender find die Arbeiten an denen Schubdämmen; die Gejellichaften

errichteten ihre Dämme mit einer wechjelnden Kronbubreite von 3 bi 6 Meter umd mit

der Höhe entfprechenden Böfchungen. Die von den 3535 Vereinen, welche zur Theißthal-
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gejellichaft gehören, erbauten Schugdämme haben eine Ge Gejammtlänge von 3.403 Kilometer

und fofteten 51 Millionen, durch diefe Dämme wird einzin Areal von 3,815.709 ungarifchen

Joch ä 1.200 Kafter, das heißt von 286 Quadratmdmeilgn gegen die Überfchwenmung

gejehüigt und der Eultur gefichert. Der Schäßungswerthrth diejeg gejchüisten Terrains beträgt

400 Millionen Gulden.

Diefeg Nefultat bleibt wohl weit Hinter den ı Plänen Szechenyis zurück. Wenn

wir aber die mitgetheilten Daten erwägen, müfjen wir dr dennoch geftehen, daß im Laufe der

Jahre auch die schwächeren Nachkommen ein großes ® Werk vollendet haben, welches auch)

ihnen die höchite Anerkennung fichert. Auch diefer E Erfolg fan al3 Bürgjchaft dienen,

daß nach einigen Decennien das ganze Theißthal geregegelt jein wird, wenn wir Szechenyis

Worte befolgen: „So wie ich an Gott glaube, jo glaubube ich auch an die Perfectibilität der

Menjchen. Und wenn ich demmach jehe, wie viele mitrit jelavijchen Seelen und jozujagen

mit erdapfelförmigen Gefichtern verjehene Völker, w wenn fie eine „gute Richtung“

einfchlagen, fic) aus der lähmenden Stellung dev MMittelmäßigkeit emporheben Fünnen:

voie Fönnte ich dann wohl zweifeln, daß das feelenvolle, e, jhön gejtaltete, tapfere magyarijche
3*
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Rolf, wenn e8 eine „gute Richtung“ einjchlägt, die höchfte Stufe der menschlichen

Entwielung erreichen werde? Und darum zur Ölückjeligfeit des Baterlandes gebricht e&

nur an einer „guten Richtung“! Das Übrige ift vorhanden, und e8 wird feben und

emporbfühen das mir fo theuve, orientalijche Volk!“

Das Dolfsleben an der Cheif.

Die Theiß ift der wahre Genius des ungariichen Volfzjtanımes, Ihre Bedeutung

für das Volf, das fich an ihren Ufern niederlieh,ijt noch) größer, al die deg Nil für feine

Uferbewohner. In ihrem Iangjamen, gejchlängelten Gange verjchlammt fie fortwährend

endlofe Streden, umfo mehr, da ihre Ufer meiftens viel niedriger find, al3 daßfie dem

höheren Stande des Wafjers Schranken jegen Fönnten; und wenn fie außergewöhnlich

fteigt, überflutet fie weithin die Heide des Alföld. Sie zerjtört, aber fie befruchtet. Den

Schaden, welchen fie in einem Jahre anrichtet, bringt fie im nächiten Jahre zehnfach ein.

Sie ift eine Leibhaftige Hundertbrüftige Ifi3-Göttin.

Wenn wir die Statiftif aufmerkfam prüfen, gelangen wir zur Überzeugung, daß die

ganze von der Theiß beherrjchte Fläche von einem Bolfe rein magyarifchen Jdioms

bewohnt wird; hier findet fich der Kern des magyariichen Bolfsitammes, welcher die

Sprache am reinften jpricht, den Typus der orientafifchen Phyfiognomie und Geftalt am

veinften bewahrt hat. — Bon allen ungarifchen Slüffen wird die Theik am häufigiten int

Boltsliede bejungen.

„Die Theiß ift Heute trüb,

Shre schmale Brüde nicht gut,

„Wer einmal getrunken das Wafjer der THeiß,

Deb Herz jehnt nach ihr fich, Hoch und Heip.”

Geh nicht über fie, mein Lieb,

Sonft ftürzeft dur in die Flut.”

„Es kam an das Ufer der Theig ein Kahn,

Drin Tiegt ein brauner Burjch’ erjchlagen;

Kommt, Mädchen, legen wir Burrpır ihm an,

Wir wollen zum Busch ihn tragen,

Wo ftill das Vergißmeinnicht jteht

Und Träume ins Grab ihm weht.“

„Die Theiß ift an Wafjer reich,

Und feines wohl ift ihm gleich,

Dein jchießen Karpfen und Hechte dahin

Und jhöne Weibchen baden darin.”

„Deine Manndhaftigkeit Hat die Tgeiß entführt.”  

„Ruhig die THeiß dahin fich jchlingt,

Dreimal jelig, wer fie trinkt.”

„SenjeitS der THeiß, an Stromes Nand

Sft des ungrifchen Burjchen Land.

Wächft da jchlanf, wie Rohr jo jehneidig,

Gleich dem Rosmarin gejchmeidig.”

„Zenjeit3 der THeiß, am Strom fo breit,

Wächit die jchöne ungrijhe Maid;

Schlank der Wuchs, nur zu umarmen

Roth der Mund vom Kup, dem warmen.”

„Senjeit3 der Theiß winkt ein Seidentuch, —

Kann nicht hinüber, Röschen, o Such!

Breit ift die Flut und darauf fein Nachen,

Kann nicht hinüber, was ift zu machen,

Täubchen mein!”
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Überrafchend ift die ftatiftifch nachgewiejene Thatjache, daß an demLinfen Ufer der

Theiß, wo fic) die Sümpfe Hinziehen, die großen Ortjchaften in üiberwiegender Mehrheit

von reformirten Ungarn bewohnt werden; das ift ein tüchtiges, wohlhabendes Volt,

ein jehöner, gefunder Stamm, eine geiftig vorgejchrittene Claffe von Aderbauern, Vieh-

züchtern und Fifchern. Auf dem rechten Ufer Hingegen, welches die Theiß jeltener über-

ichwenmt, ift das an Charafter ähnliche Volk desjelben ungariihen Stammes zumeift

fathofifch; Hier find die großen Städte dicht bewohnt von Induftriellen, Gärtnern,

Fuhrleuten und Schiffern. Der Schriftiteller Erasmus Schwab nennt die Theißgegend

von Földvar big C3ongräd das „Paradies der Calviner“. Ferner fällt e3 auf, daß alle

Feftungen oder Fortificationen, welche der Theiß entlang (heute nur mehr in der Erinnerung

oder als Auinen) befannt find, ich auf dem vechten Ufer befinden; hier ftehen der Reihe

nach: Zeänyvär, Tofaj, Szolnof, Csongräd, Szegedin, Benta, Alt-Becse

und die Schanzen aus uralten Zeiten, der Esörß-Graben, bis zu den größeren umd

Eleineren römischen Verfchanzungen Hin, wo fich die Theiß bei Titel in die Donau ergießt.

Das rechte Ufer war von einer Kette befeftigter Dxte, das linke von der Theif jelbjt durch

ihre Moräfte bejehügt. Diefe Sümpfe boten dem Ungarthum eine fichere Bufluchtsftätte

gegen die Verheerungen der Tataren und Türfen und dienten gleichzeitig als Boden der

Verheiung für die freie Neligionsübung. Dahinein fonnte man weder mit einem berittenen

Heere, noch mit Kanonen oder Mifjionären vordringen. „Ferfengeld nehmen, im Schilf

fi bequemen!“ das war die weije Kriegstaftif, wenn einübermächtiger Feind fan oder

die entfcheidende Schlacht verloren wurde. Vergebens ließ fich da3 erobernde Volk in den

geräumten Dörfern nieder, e3 ging dort zu Grunde oder die Eindringlinge wurden Ungarn,

wie dies in Szentes der durch den PBajcha von Gyula gegründeten türkischen Colonie

erging. In diefem Alima kann fich nur die ungarische Race erhalten. Und das Liegt nicht

in irgend einer befonderen biotifchen Eigenthimlichfeit der Ungarn. Ihre Lebensorgane

find nicht beffer als jene anderer Völferracen; das Geheimnif fiegt in der Lebenziwveile.

Das ungarische Volk des Alföld hat von Alters her Fraft feines natürlichen Verftandes

gelernt, auf welche Weife man mit den guten und böjen Geiftern des Wafjers umd der

Erde gute Freundfchaft halten fanır.

Nach der Überlieferung war die urfprüngliche Neligion der Ungarn die Anbetung

der Elemente. E3 fonnte auch nicht anders fein, als daß ein Volk, welches feine Gößen

fannte, dasjenige anbetete oder fürchtete, tung ihm unmittelbar Gutes oder Übles brachte.

Ihre verbotenen heidnifchen Sitten, dann ihre Hexenprocefje bewahren die Erinnerung

daran, wie man am Ufer Feuer entzündet, eine Fadel auf ein Brett gelegt dem Waller

iiberläßt, die Reinigung im Waffer vornimmt; bis heute hat fich die Sitte de3 Begiehens

zu Oftern erhalten, und in gejchichtlichen Quellen wird defjen Erwähnung gethan, daß
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die ungarifchen Fürften und Heerführer in den Flußläbetten begraben wurden. Abulfeda

hat 8 aufgezeichnet, daß die Ungarn das Feuer anbebeteten, troßdem aber bejtrebt waren,

in die Nähe von Flüffen zu gelangen.

Und das Waffer und das Feuer belehrten ihre GGläubigen, wie man zwifchen ihnen

beiden fich erhalten könne! Und doch nimmt, wenn t die beiden fich befehden, das dritte

Element, die Luft, menfchentödtende Eigenthimlichkeiteiten an.

Schon das Kind härtet fich ab, um fich an das & Alıma zu gewöhnen: e$ watet Durch

da3 Waffer, lebt unter freiem Himmel. Die Lebensweveife jelbit treibt daS Fieber aus. Ju

ALFOLd nährt fich der Ungar reichlich mit Fleifch, mit it Fifchen, grüner Pflanzenkoft und

Weizenbrod; die Fijche holt er fich aus der Theiß und ıd der Boden gibt in vielen Gegenden

zwanzig Körner bei einmaligem Adern; jeder Speife fügligt er die von der Natur dargereichten

wirzigen Pflanzen Hinzu; feiner Suppe Peterfilie, SSellerie und Kümmel, feiner Wurft

Majoran und Knoblauch, feinem Kraut Dillen; die P fetten Speifen wirzt er mit Kren,

Ingwer, Pfeffer und Senf; feinen Wein trinkt er mit C Wermuth gemischt und zum Anjegen

feines Morgenfchnapfes benüt er die junge Weidenenrinde (ev hat das Salicyl früher

erfunden al8 die Chemiker); die allgemeine Banacee e aber ift der Paprika! Dies ift das

Mittel, welches das Fieber vertreibt, aber auch dem F Fremden gar abjonderlich vorkommt,

der zum erften Male die mit Blut vergleichbare Fischthjuppe iht, Diejes ehbare Feuer, für

den ungewohnten Gaumen. Dies ift das richtige Vincacetoxieon: der Fiebertödter.

Überdies hat jedes Haug feine eigene Apothefe. . Jede Hausfrau ift jelbjt der Haus:

arzt. Da wird feine Kurpfufcherei, fein abergläubifchcher Schnid-Schnad getrieben, mar

nüßt den Schab der vernünftigen Erfahrung aus. I Diößeghi befpricht in feinem jeßt

ichonfelten gewordenen ärztlichen Pflanzenbuch die iv im ungarischen Volfe gebräuchlichen

Heilmethoden. Diefeg Werk wurde zu Beginn des ; Zahrhundert3 gejchrieben. In dem

geographifchen Wörterbuche von Merius Fenyes find auch die virkfamften Heilpflanzen

aufgezählt, die an den Ufern der Theiß wachfen und ! von den Droguenhändlern in ferne

Länder verjendet werden. Und das häusliche Heilvarerfahren des ungarischen Volkes hat

ichon damals fo manche Mittel in Anwendung gebracht, welche erit in neuerer Heit von

der wifjenfchaftlichen Heilfunft approbirt wurden. TDie Heilmethode des Maffirens übt

man feit undenflichen Zeiten in jedem ungarifchen Dovrfe. Deßhalb ift in jenen Ortjchaften

an der Theiß jelbft zur Zeit, warn man den Hanf I bricht und ein Fremder infolge des

meilenweit verbreiteten mephitifchen Hanfgeruches fanınm Athen holen kann, das anjäßige

Bolf gefund wie die Sumpfllie.

Die Ungarn längs der Theiß find im Allgemeinen „Wafjertrinfer". Nicht etiwa

weil das Volf den Wein nicht mag, jondern weil e8 |felten welchen befommt. Die Traube

gedeiht nicht in der Wafjergegend, fie Lebt auch den füchtwarzen Boden nicht; der Weinftoc
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erhält fich im beten Falle auf den jandigen Hügeln und gibt auch da nur leichten Garten-

wein. Der Arbeiter, der Hirte trinft draußen auf dem Felde Wafjer; auch diefes wird von

fernen Trinfbrunnen geholt, denn das Waffer der Theiß ift weich, fühlich und trüb. Der

unglafirte Lehmfrug wird in die Erde gegraben und darüber zündet man ein Strohfener

an, wodurch dag Waller im Kruge fühl wird. Wer hat das Bolf gelehrt, diefes phyfi-

falische Experiment auszuführen?

Der Branntwein wird nur al$ Schußmittel gegen Fieber und Erfältungen benübt;

da3 Bier fann man nicht hinaus tragen auf die Puszta und zu Haufe ift auch fein großes

Begehr darnach. Da die Leute größtentheils Calviner find, faften fie niemals und Fochen

nicht mit Butter. Darin liegt das Geheimniß ihrer merfwürdig ausdauernden Lebens-

zähigfeit: im guten Effen und im fchlechten Trinken, Wer fich unter ihnen niederläßt, muß

entweder ihre Lebensweife befolgen oder er Eommmt durch die Miasmen der Gegend um; umd

jo wird Jeder unter dem zwingenden Zauber der Umgebung in einen Ungar umgewandelt.

Sntereffant find die Studien, welche einige Fachgelehrte über die Entftehung der

Theiß umd ihrer Gegend gejchrieben haben. Nach ihnen floß die Theiß in prähiftoricher

Zeit (Humderttaujende von Jahren angenommen) den fiebenbürgifchen Bergen entlang der

Donau zu und wälzte fich dann langjam weftwärts hinab, quer durch die ganze Ebene des

ALFld brechend, bi8 in ihr jebiges Bett, defjen rechtes Ufer fie auch jet noch fortwährend

abzubrechen bemüht ift. Dem widerspricht Nechus durch die Angabe, daß zur Zeit der

römischen Herrichaft die in einen Lagerplaß verwandelte Titeler Hochebene noch auf dem

öftlichen Ufer der Theiß gelegen habe, jpäter eine Infel geworden fei und heute jchon auf

dem weftlichen Ufer der Thei liege.

Aber diefe Angabe wird durch Funde aus der Urzeit widerlegt: durch die in ein-

gejtürgten Theißufern gefundenen Mammuthrefte, durch die Pfahlbauten des Hofszureter

Sandhitgel8 bei Töszeg, mit ihren Geräthen aus der Steinzeit und fpäter aus der

Bronzezeit, dDesgleichen durch die goldene Krone und das gerade Schwert aus der Gegend

von Alpar, durch die in den „Fünf-Hügeln“ bei Szegedin vorgenommenen Grabungen,

welche in verschiedenen, durch Jahrhunderte getrennten Epochen fir Fürftengräber aus-

erjehen waren. Hingegen erwähnt Eugen Szentfläray in feiner Bejchreibung des Temejer

Banates der Thatjache, daß man in neuerer Zeit mitten auf der Becsferefer Ebene, unter

jebigem Weizenfelde auf das Wrad eines verjunfenen Getreidejchiffes gejtoßen jei. Unfere

Geofogen find allgemein der Anficht, daß nicht blos jene größeren und Fleineren Sümpfe

und Teiche, deren e8 im ungarischen AlFöLd die Menge gibt, und nicht blos die von der

Theiß verlaffenen todten Flußbetten, fondern auch die Er umd die Hortobägy Überrefte

des einftigen Flußlaufes der Theiß find. Diefe Meinung wird durch die Wahrnehmung

unferer Geologen bekräftigt, daß die das ungarifche Alföld begleitenden Sodajchichten



41

einen ununterbrochenen Exdftreifen bilden; diejes Sowda aber kann aus nichts Anderem

entftanden fein, als dem Kochjalz, welches durch die TTHeif aus der Maramaros heraus-

gejchlemmt worden. n

Nach Mittheilungen unferes Geographen Stefan x Danuß lagen in Torontäl die Ort-

Ichaften E3öfa und Szent-Mifld8 einft am Ufer der ITHeiß, umd jebt liegen fie weit ab
gegen DOften; desgleichen erwähnt er, daß die Halbinfejel Budzsak bei Zenta, welche einft

BäcsBfaer Boden war, jebt zu Torontäl

gehörtrt. Unfere Gelehrten jchreiben diejes

fortwwährende Streben der Theiß, ihren

Lauf nah Weften zu verlegen, dem

Umftacande zu, daß fich aus den fieben-

bürgifüfchen Bergen die Szamos, der

Berettttyd, die drei Körds- Flüffe und

die MNaro3 mit reißender Kraft in ihr

Bett ı ergießen. Ein Fachgelehrter hat

berechynet, daß nach Sahrtaufenden die

Theiß3 Bis zur Donau vordringen, md

die dDoazwijchen Yiegenden Flächen der

Somittate Heves, Jah-Nagyfun-Szolnof

und YBeft-Bilis-Solt-Sisfun nach und

nach voerschlingen twerde, welcher Gefahr

nu dvoorzubeugen ei, wenn das uralte

Bett dder Theiß, von Huft angefangen,

dinmmtter durch die fandige Hochebene

von Weliblat bi8 nach PBalanfa wieder

dergefttellt werde. E3 ift nicht wahr-

Iheinllich, daß die jeßige Generation dem
fommenden Jahrtaufend diefes Opfer bringen wird! Vorrläufig hilft fie fich mit Dämmen
und Durchftihen. — Auch die Vegetation dürfte fich beri Den Eroberungszügen der Theif
in ähnlicher Weije umgewandelt haben. Auf dem vechtten Ufer der Theiß war noch zu
Anfang diejes Iahrzehntes jene Riefeneiche befannt, welche den jungen Weidenwald
mächtig überragte. Man meinte, fie ftamme aus der Zeit der fieben Heerführer. Bor
kurzem treckte fie ein Bligftrahl nieder und legte dieferr Yebten HBeugen der Urwälder in
Ache. Eines jolchen wealten Ulmbaumes, welcher im 2Xeichbilde der Stadt Kecsfemet
fteht, thut auch Hanuß Erwähnung. Auf dem rechten Zhei-Ufer jehen wir herrliche
Eichenwälder, jo auf der Buszta Szentfiräly der Stadt Stecsfemet; auf dem Kinfen Ufer

’

 
Waffer tragende Weiber in Szolnof.



42

dienen als Wegweiferbäume nr die hohen Brunnenfchwengel und um die Hänfer her

wachen Afazien, welche hier zu Anfang des Jahrhunderts heimijch gemacht wurden.

Die Durchftiche beichleunigen den Abfluß der Theiß, die Schugdämme begrenzen

da8 Inundationsgebiet und zaubern die Sümpfe in fruchtbare Weizenfelder um. Wo die

Theiß unterhalb der Ortjchaft Hubt mit dem Nagy-Ag-Fluffe vereinigt die Gebirgs-

gegend verläßt, verliert fie nach und nach ihren bisherigen Charakter. Schon zwijchen

Kiralyhaza und Nagy-Szölös bildet der Strom, in der Ebene ausgebreitet, eine ganze

Infelwelt. Bei Nagy-Szöllösbegleiten ihn die Berge noch amrechten Ufer, unter ihnen der

Ichwarze Berg mit den Auinen der Kanköhurg auf fteilem Gipfel, während eine hübjche

Stadt, anmuthige Thäler und Weinberge feinen Fuß umlagern. Der Hauptlauf des

Stromes führt Flöße aus Stammbolz hinab, welche dem Arar Salz aus Märamaros, in

Pyramiden gelegt, oder den Alfölder Städten Bretter, Schindeln und vom Tiszahat Äpfel,

Pflaumen, Nüffe zuführen. Und gar wohl müfjen die Flößer Acht geben, daß fie mit den

Schiffsmühlen nicht zufammenftoßen und daß fein Überfuhrfeil ihnen die Steuervor-

richtung fortreiße. Aber noch nothtwendiger ift es fr den Flößer, die Verzweigungen der

Thei genau zu fennen, damit er fich nicht zwifchen den Injeln verirre und irgendwo in die

todte Theiß hineingerathe, oder gar durch die trüigerifche Strömung bei Kenyezlö in jenen

Zweig, der fich mit dem Mutterftrome nie wieder vereinigt, fondern in die Bodrog abfließt.

Den Dampfern auf der Theif paflirt es oft, daß fie bei Hochflut das richtige Bett unter

fich verlieren und auf irgend eine Wiefe gerathen. Die Leute jagen dann, daß „man die

Theiß vor lauter Waffer fuchen muß”.

Bis Tofaj fönnen wir den Lauf der Theiß nur auf einem Flobegleiten. Während

das Floß die große Krümmung befährt, durchpirfchen wir die Haine der Halbinfel. Im

Aöhricht finden wir auf feinem Nefte figend, das er mit großer Kunft aus abgebrochenen

Kohrhalmen und Schilfblättern verfertigt, den edlen Silberreiher; wir stoßen auf Die

Wildente, die auf einem Baume brütet und ihr Neft in der Krone einer Weide baut,

von toofie ihre ausgefchlüpften ungen ins Wafjer wirft. Sie ift an ihren roth emaillirten

Federn Leicht zu erfennen und ein fehr gefuchter Vogel, weil fie aud) als Faftenfpeiie

verzehrt werden darf, fintemalen fie auf einem Baume gewachjen ift, folglich als

DObft und nicht als Fleifch betrachtet wird.

Bei Anbruc) dev Nacht erreichen wir, mit Jagdbeute beladen und den Hut mit

Kranich- oder Silberreiherfedern als Siegeszeichen gejehmickt, die andere Seite des

Sfthmus. Dort finden wir eine Fijchertanya; die Rohrhütte, von Kürbis überflettert, gibt

ung Nachtquartier. Um diefe Zeit trifft auch unfer Floß ein und landet zum nächtlichen

Aufenthalt. Wir zünden am Ufer ein Jeuer an und braten am Spieß über der Glut die

MWildente und auf einer ivdenen Platte den Frijch gefangenen Stör; auch ift das Teuer
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nüßlich, weil e8 die dichten Schwärme der Stechmicken vertreibt und von unferer Lager

ftätte den Iegeimm (Wolf) fernhält. Ein Sonnenuntergang am Theifufer ift manchmal

wunderfchön. Der ganze Himmel gleicht einem Flammenkeffel, defjen Farbe nach und

nach in eine Art blendendes, gelbes Dumfel iibergeht, das man die gelbe Finfterniß nennen

fönnte. Dann fchießen gegenüber am Himmel dunfelblaue Streifen auf und zertheilen den

dichten Nebelfchein, indem fie das gelbe Dunkel immer mehr eindämmen, 6i3 endlich die

Sterne durch das Blau Hindurch blinken, Und mm beginnt das Concert im Wafler.

Millionen Fröfche quafen und unzählbare „Geljen“ in Wafjern und Himmeln finnmen

durcheinander, der Wolf ruft fein Weibchen, die Blindmaus quieft, die Nohrdonmel brüllt,

aus der Höhe tönt der Prophetenfchrei der Wildgänfe hernieder, von einem weit entfernten

Dorfe her tommt verivrter Olodenton und zu alledem Happern eintönig die Wafjermühlen.

An der Theiß gibt e8 Feine ftumme Nacht. Aber Menjchenitimmen hört man nicht, denn

das nächfte Dorf ift jchon weit entfernt vom Ufer.

Den Morgen verkündet der Lärm des gefiederten Volfes; immer ift das Keich der

Gewäffer lebendig und bewegt. Sowie e3 zu grauen beginnt, erheben fich die Vögel in

ganzen Scharen, Taufende des fumpfbewohnenden Heeres dringen aus dem Weideniwvald

und von den moorigen Infeln her; die Fijchadler, die ich für die Nacht gruppenweife auf

den Zweigen der Weiden niedergelaffen hatten, gehen nun eilig der Tagesarbeit nach; dort

jehen wir fie in fpirafigem Fluge die Kreuz und Quer über dem glatten Wafjerjpiegel

herumivren, immer neuerdings zum Waller niederfchiegen und, die Beute in den Fängen,

fich wieder triumphivend in die Lüfte fehwingen.

Drei calvinifche Studenten find die Reifegefährten. Sie gehen auf Ferien nach Haufe,

von Debreczin nach der Baranya; um „den Weg abzufürzen“, nehmen fie die Tour über

die Theiß, Donau ıumd Drau. Die drei Neijenden fingen ein „Ditartett": „Es fchaufelt

fich mein Kahn“, und fie fommen an feinem Dorfe vorbei, ohne über dasjelbe eine

Anekdote zu erzählen. Das ift der uralte Phonograph des Alfüld, das mimdliche

Bermächtniß der Studenten, der Aufbewahrer der „Ceittuärer Chronik. Sie fennen hier

jedes Dorf, jeden Marktfleden, fie wiffen wer dort Pfarrer, wer Nector it, fie fennen

deren Sporteln und e8 ift ihnen befannt, ob e$ dort eine alte Sticche, einen Weinberg oder

einen Wald gibt. Die wirkliche Stenerbafis kennen unverfälicht nur der calviniiche Nector

und der Geiftliche, und nach ihnen diefe Wander-Studenten.

In Tarpa wachen viele Pflaumen und Neinetteäpfel, und ein furchtbar jaurer

Wein, der, wenn er fich zieht, mit der Scheere abgefchnitten werden muß.

Barjany wird durch die Theif in zwei Theile gejchnitten. Einft war e8 eine ganze

Ortichaft, jebt liegt e3 mit einer Hälfte auf dem rechten, mit der anderen auf dem linken

Ufer der Theiß. ;
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Leänyvar hat eine romantische Vergangenheit. Die jchöne Agathe Paldczy, Die

Braut des Ladislaus Varda, wird in einer Ballade befungen, die der eine „biennis* aus

dem Schnappjad zieht. Diefe Holde Maid hat die einft mächtige Schanzenburg erbauen

lafjen, daher ihr Name Leänyvar: Mädchenburg.

Bei Bezdcd fanman die erfte große ungarijche Spiritusfabrif bewundern, weit-

hin fichtbar mit ihrem rauchenden Schlot. Sie fteht da jchon jeit den Bierziger-Dahren.

Hier auf dem „Theig-Nücden“ wachjen Unmafjen von Pflaumen umd Äpfeln, welche zu

Waffer und Fuhrwerf roh und verarbeitet verjendet werden.

Dann folgt Ezigänd, ein berüchtigtes großes Dorf, eigentlich zwei Dörfer. Die

Kirche Hat man aus dem Grunde auf einer Kleinen Anhöhe erbaut, damit Mlein-Lzigand

zum mindeften ihren Thurm fehen fünne. Der Pfarrer erhält als jährliche Bezahlung

400 Fubren Heu, 400 Laib Brod, 400 Schinken, 400 Gulden und 400 Undjoweiter.

Alles zu 400. Nach der Volfsüberlieferung waren die Inwohner Zigeuner, Die zur

Teftung Tarkany gehörten; jet find fie Ungarn.

Dann folgt die „Lange Wieje”. Das Theifufer ift vecht3 durch das Weidicht,

(infs durch das Nöhricht charakterifirt; zur Abwechstung ftehen einmal die Weiden Linfs

und das Nöhricht rechts.

Endlich erreicht unjer Floß Tofaj, die ehemalige ftarfe Feftung, wo bei einer

Belagerung (1606) das Faiferliche Vertheidigungsheer zulegt jogar die Lederhojen als

Proviant benußte, wie wir das im gelehrten Wagner und noch ausführlicher in der

Chronik des Matthäus Labfs Lefen fönnen. Wir find an unjerem Ziele. Das Salz wird

in die ärarifchen Magazine befördert, das Stammholz in die Balfenfüge, die Flößer

jchlendern zu Fuß wieder heim nach Märamaros und wir befteigen den im Hafen anfern-

den Theigdampfer. Von Tofaj, der Füniglichen Weingegend, werden wir an geeignetem

Orte jprechen; hier verweilen wir jegt nicht, denn e8 gilt fortzufommen, ehe die Theiß

zu blühen beginnt und mit diefer Blüte auch das Schiffsrad ergreift.

E3 handelt fich da um ein zartes Infect mit Nebflügeln, aus der Jamilie der

Eintagsfliegen (Ephemeridae), um die langjchwänzige Eintagsfliege (Palingenia longi-

cauda). Sie erhebt fich um diefe Zeit zu Myriaden, zu Hunderttaufenden, und jchwärmt

und flattert iiber den blonden Wellen, als wirbelten Schneefloden in der Abendluft umber.

Das ift ihr Hochzeitsflug und ihre Hochzeit, fie verendet, nachdem fie ihre Eier in das

Waffer gelegt, und findet ihren Tod dort, wo ihre Wiege ftand, im Wafjer der Theiß.

Die den Eiern entjchlüpften Larven verfriechen fich im Schlamm der Theiß und leben

da in der Nähe der Ufer zwei big drei Jahre lang vom Naube, fie jammeln das Material

zum Aufbau des beflügelten Infectes und find jchließlich wieder die fliegende „Iheibblüte".

Die Oberfläche der Theiß fieht von der Maffe der gelben Leichen verendeter Injecten
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ungefähr aus, wie eine Wieje, die mit lauter Fingerfrautut bewachjen ift. Da haben dann

die Theißfiiche einen reichen Schmaus, fie freien die vereiche Beute mit jolcher Gier, daß

die Fifcher fie mit Wurfnegen fangen fünnen; aber audyc) die Schweine fchwimmen in die

Theiß hinein und jchmanfen von der Theißblüte.

Der Dampfer folgt nunmehr ruhig dem Laufe t der Schugdänme, ex benüßt die

neueren Durchftiche. ES folgt Polgär, die einftige Hmdajdudenjtadt, heute mr noch ein

Dorf; das vermögende Keszi, deijen Bevölkerung aus 6 Gewerbetreibenden und Filchern

  

 
Zandungsplah der Flößer an dev Mündung Der Zagyva.

befteht; das zu einer Mufterivivthichaft emporgeftiegene Csege. Von Bäbolna weiß

die mündliche Überlieferung wieder etivas zu berichten. Diefe große Gemeinde entitand

aus lauter Fifcherhütten; jpäter erhoben fich die aus Proteftanten beftehenden Bewohner

und verließen die Gemeinde; der Bijchof von Exlau befied elte den Ort dann mit Katholiken.

Sn Gebiete diefer Gemeinde befindet fich ein Sandhügel, namens Szil, der ein ganzes

Schaghaus voll alter Glasperlen, bunter Scherben und Schmudjachen bildet; die adernde

Pilugichar fördert all das häufig ans Tageslicht.

Mühfelig dringen wir Big Tisza-Füred vor und Finden da die zweite große Holz-

britcke auf der Theiß; die erfte befand fich unterhalb Zofaj. Diefe ift noch durch Georg

Fozja, die mwüchfige Volksfigur, gebaut worden, von Der man ums eine Anekdote nach
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der anderen erzählt. Mittlerweile ift aber die Sonne fchon zweimal untergegangen; unfer

Schiff hat bis Abad zweimal Anker geworfen, und wir hatten wiederholt Gelegenheit,
una in der Nacht an einer befonders zarten Morgenröthe zu ergögen, die wir „aurora
alföldialis“ nennen möchten. Man hat nämlich den Rohrwald angezündet, um an Stelle
des verbrannten Dieichts eine gute Weide für den Herbft zu befommen; und das ift
e8, was diefe mitternächtliche Morgenröthe hervorruft. Bei bewölften Himmel ift fie
bejonders jchön. Der Himmel mit dem rothen Reflexe ift ungeftirnt, während die dumEle
Ebene vom Scheine zerftreuter Feuer, von hellen Hixtenfenern in allen Nichtungen voll

ist; und das ift die „geftiente Erde“.

ADAd Liegt jchon in der Nähe des Theifufers. E3 wird durch die jandigen Hügel,
welche mit Weinftöcden bepflanzt find, gefchüßt. Hier jehen wir den berühmten „Mirho-
Damm“, eines der alleverften Schugwerfe der Theißregulivung, das bei allen neueren
Überfehwennmungen der Theiß foviel von fich veden macht. Auf der vom Damm gejchüitten
Ebene dehnen fich Weizenfelder, Maisäder, voth blühende Tabaffelder, und die goldgelben
Stoppelfelder mit den Reihen ihrer Weizenfrenze erfreuen das durch die Rohrwildnis
ermüdete Auge. Oben auf dem Damme fehen wir bereits die Wagen ftauben; was Land-
ftraße ift, ift auch zugleich Schugdamm, die Kerfermauern der eingejchloffenen Theif.

Dann kommen wir durch die Infeln von Kötelef, in der Ferne jehen wir
Bäanhalma, einft eine Stadt, jet eine bejcheidene Buszta, dann Nagy-Kiürii, das fich
Ichon gewöhnt hat, faft fein ganzes Gebiet immer unter Waffer zu haben und endlich noch
weiterhin die Thürme Szolnofs, aber nur für kurze Zeit. Unfer Dampfer fährt vorwärts
und Szolnof verjchwindet dennoch wieder unter dem Horizont. Die Theiß macht eben
eine große Krümmung und wir fehen Szolnof erft in der Abenddämmerung wieder
vor ung,

Szolnof ift bereits eine größere Stadt am Theißufer; einft war e3 eine berühmte
Feftung. Im Befreiungsfampfe war e8 der Ort einer entfcheidenden Schlacht und ift auch
heute ein wichtiger ftrategifcher Punkt; aber nicht wegen der Feftung (von der heute faum
mehr Spuren vorhanden find), jondern wegen feiner Eifenbahnbrücke. Dieje Eifenbrücke,
ein Meifterwverk des modernen Brücenbaues wird im laufenden Sahre fertig und wird
die Züge gegen Debreczin, Arad und laufenburg hin befördern. Weiter oben bei der
Zofajer Fähre überbrücken die Anfchluflinien der Nordoftbahn den Fluß.

Unterhalb Szolnofs auf einer hügeligen Stelle erhebt fi) Toszeg, jelber gejchüßt
vor dem Arm der Theiß, aber jo von Waffer umgeben, daß man mtr noch über eine
I—hmale Landzunge hineingelangen fan. Unterhalb des Dorfes fteht der den Alterthumg-
forjchern wohlbefannte „Flache Hügel“, voll mit Überreften der Urzeit. Weiter abwärts folgt
par, berühmt geworden durch die nationale Tradition, daf auf feiner Ebene Arpad
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das Heer Zalans umzingelte und einen großen Theil dieiefer Scharen in die Sümpfe der

Theif warf. Noch weiterhin entfernt jehen wir die fanatadifchen Bappelhaine, welche die

Bauerngehöfte von Kecsfemet umgeben; aus dem Abhamnge eines diejer Sandhügel, des

„Bodvany“, fprudelt ausgiebig eine Duelle mit erqquicendem Wafjer, eine feltene

Erjcheinung in der Alfölder Ebene.

Auf dem Ithmus einer anderen Halbinfel der TTheiß finden wir eh mit

anderthalbtaufend Einwohnern. Das ganze Dorf befigt munur 60 Joch, die vom Hochwaffer

  

 
  

Fischer an der Theiß.

nicht berüßet werden: hier wird die Gärtnerei betrieben. AırBerdem ift diefer Ort ein echtes

Fifcherlager, ein Eldorado der Lachje, Sterlets, Haufen und Karpfen; oft fifcht man auch

mehrere Gentner fchwere Störe. Wir können hier alle Wlrten der Fiicherei im Großen

ftudiven. Obziwar die Beiten jchon vorüber find, von denen Der deutjche Gelehrte Wernhelm

bemerkte, daß die Thei zu zwei Drittheilen aus Waffer, zu einem Drittheil aus Filchen

beftehe, ift die Fifcherei an der Theiß noch immer ein Lohrrenderes Handwerk als an der

Meeresküfte. Die „Fiichjuden“ führen Unmaffen Fiiche auıf Leiterwagen bis in entfernte

Gegenden, und was nicht frifch verfauft werden fann, wird von den Fifchern getrocknet.

Auf den Fiichplägen der Ufer erichallen die Iuftigen Lieder der „Spalterinnen“, deren

Zebensaufgabe das gefchiette Entzweifpalten der zu Dörrenden Fijche tft. Auf Der

Ungarn I. 4
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Budnapefter Ktettenbrücke begegnen wir oft ihren Heitvagengroßen Zuhren, diefe in Biindel
gepaekten Fifche wandern in die oberen Gegenden. Anderwärts wird in Fäffern Fijch-
voggen zu Caviar gebeizt und mit dem Neft der Silche werden Schweine gemäftet. Es ift
ein ehrliches, gottesfürchtiges Volk. Der Siicher darf nicht fluchen. Nach dem Volks-
glauben meidet den Gottlofen der Fifch.

Faft gegeniiber am Yinfen Ufer der Theiß Fiegt Tisza-Földvär, ehemals mitten
im Röhricht, heute zwifchen Weizen- und Kleefeldern. Nahebei liegt eine andere beträchtliche
Stadt, Czibafhäza, deffen Bewohner fich [chen zu Beginn des vorigen Sahrhunderts
durch Erlag eines Pachtjchillings der Hörigfeit entledigten; die Stadt hatte fogar eine
ftehende Brücke, die im Jahre 1849 verbrannt wurde; fie ift berühmt wegen ihrer Vieh-
märfte und fodahaltigen Teiche.

Und wieder auf einer Halbinfel finden wir Ö-Necake, ein obftreiches Dorf, wo
jelöft ein guter, nach Zucerrohr duftender Wein gedeiht, während die Thei mit einer
anderen Schlinge drei Seiten des Dorfes Inofa umgingelt und nur an der vierten
einen Ausgang freiläßt, wo noch die Ruinen einer alten Kicche zu jehen find. In geringer
Entfernung finden wir no C36pa mit jeinen vier großen Zeichen, die ihre eigenen
Namen führen.

Dann erhebt fich aus der Mitte des Imumdationsraumeg mm noch ESongräd, eine
der berühmteften Städte des Alföld, mit ausschließlich fatholiicher Bevölferung. Ein
hiftorisches Denkmal bildet die große Erdfeftung, welche der Sage nad) Und, ein Führer
Arpads, von den Urbewohnern erobert hatte. Hier jehen wir die großen Sandpuszten mit
canadischen Bappeln und den Flugfand mit Reben bepflanzt. Bon mm an erfcheinen auf
der THeiß auch Getreidejchiffe, obfchon deren Beförderung ftromaufwärts nur duch
Schleppdampfer gefchehen fann. Bon Csongrad bis hinab nach Szegedin wird die eintönige
Landichaft Faum durch einen Dorfthurm unterbrochen. Die bevölferten Städte Szente3
und Bajärhely liegen weit ab; Mindszent ift zwar ein Dorf, zählt aber 12.000 Ein-
wohner; Csany und Sandorfalva find neue Muftergemeinden, Algyd md Tape
find von der Ferne wenig fichtbar.

Schließlich erhebt fich aus dem Nebelfchleier der Waffer Szegedin, die äweite
Stadt Ungarns, wie eine fagenhafte Erjeheinung mit ihremfteinernen Kai, ihren Balaft-
reihen und zwei eifernen Brücken. Aus der ehemaligen ftarfen Feftung und dem fpäteren,
vom Szegediner Strafprocek her befannten Sefängniffe ift jeßt ein Kivgf geivorden;
gegenüber liegt Neu-Szegedin, von altersher eine Bauftätte der Theifrachtichiffe.

Bei Szolnof ergießt fich die Zagyva, Esongrad gegenüber die dreifache Körds, bei
Szegedin die Maros in die Theiß, die hier bereit3 als ein beachtenswerther Strom ihren
Lauf gegen Südenfortfeßt. Zu ihrer Linfen das weizenfpendende Banat, das Kanaaı des



Landes, zu ihrer Rechten die Bäcsfa mit ihrer eigenthünmhnfichen geologischen Bildung, mit

den Higelfetten von Telecsfa.

Bwifchen den zwei gegenüberliegenden Kanizfa (1 (Ungarifch- und Tirrfisch-) durch-

fchneidet eine Überfuhr ihren Lauf. Weiter abwärts finden wir Töröf-Becse, welde

Stadt in den Vierziger-Jahren das Centrum des Alfötölder Weizenhandels gewejen it;

ihre Gafjen find mit Steinen aus Syrmien gepflaftert, itihr Gebiet mit Dämmen geihüst.

Pad) Daten, die ein halbes Jahrhundert alt find, verfehrteten damals im Hafen diejer Stadt

mehr als dreihundert Getreidejchiffe und führten jährfifich eine Million Meben Weizen

 

 
Fijchertanya bei Szegedin.

die Donau hinauf nach den Städten Peft, Raab und Wiefelburg und ebenfoviel, dazumal

noch auf der Landftraße, nad Fiume, Dat Berse auch in der Vergangenheit ein

wichtiger Punkt gewefen fein muß, befundenDie gothiihe Kirche in ihrem Weichhilde und

die alte Feftungsrnine auf der Infel.

Bon hier abwärts nimmt die Theiß einen ganz eivilifirten Charakter an, bis fie

fich, das Plateau von Titel überjchreitend, BZalänfermen gegenüber in die Donau

ergießt. So erjeheint die Theiß, bei ruhiger, guter Saure. Wie anders, wennfie zient!

Wer ihre Hochflut nicht mit eigenen Augen gejehen, hat feinen Begriff von der elemen-

taren Gewalt diefer Gewäfjer. Ein eigenes Kapitel wird weiterhin diefem Gegenftand

gewidmet jet.
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Die Theißinfeln fammt ihren Bewohnern bildeten noch in der jüngften VBergangen-heit ein Stück intereffanter, unbekannter Welt im Lande. Durch die eifige Frühlingsflutan dem einen Ende fortwährend abgebröcelt, am anderen angefchwenmt, durch denveränderlichen Lauf des Theißbecens bald dem einen, bald dem andern Comitateangegliedert, gehörten fie zumeift den Ufergemeinden als ein Befib von zweifelhaftenWerthe. Auf ihren hügeligen Theilen wachjen Weiden, Silberpappeln, Erlen zu pfad-lojem Gebüfch zufammen, in den Niederungen Nöhricht, Ginftergefträuch, bedeckt mitAnis und wilden Kümmel, ein Sammelplaß der fiichfreffenden Waffervögel, die um diebreitäftigen Bäume herum wahre Guanolager abjegen, auf denen die wilde BrombeereIuftig gedeiht; die Höhlen der Bäume find voll mit wilden Bienen; auf den Biwveigenhängen die Kugeln viefiger Wefpennefter, die PBappeln find dicht beladen mit Krähen-neftern und Miften; an den Sweigen de3 jungen Holzes hängen wie Wunderfrüchtedie Nefter der Feigendroffel, aus Weidenwolle meifterhaft zu einem Beutel zufammen-gewirkt; in den Erdrifjen fieht man die zellenartigen Höhlen der Uferfchwalben; imhinteren Theile der Infel das dichte Schwingeldickicht (Festuca fluitans), defien Fruchtder „Ihaubrei“ ift und defjen Wurzel von „Lebendem“ Wafler befeuchtet fein will, DieSnfel bietet außer den Slugthieren, nur folchen ein Heim, deren „Gevatter“ dag Wafferift: der Fifchotter, der Wafferratte, der Schildfröte, ja man fieht hier und da fogardie Spuren eines Biberlagers; Schlangen und Ochjenfröfche gibt e8 in großer Menge,Das eine Ufer, welches dem befahrenen Flußarnı folgt, betreten hier und da auffunzen Befuch die Flößer und Ihlagen eine improvifirte Hütte auf, bis der Wind, der ihreSlöße ans Ufer trieb, nachgelaffen. Manchmal läßt fich auch) ein fühner Jäger vom anderenUfer hinüberführen, der die Leidenschaft hat, feltene Wafjeradler, braune Zhiffe zuIhießen, oder ein in die Botanik verjchoffener Dorflehrer, der die feltene Meerfohlwurzel(Grambe Tataria) fucht, von welcher (nach Divszegi) ein Stüc zwanzig Menfchen fatt
macht. Die Infeln hatten jedoch auch ftändige Bewohner, aber ihre Qualification finden
wir in den Volfszählungstiften nicht. Das find Menjchen, die von „ Nichts“ Leben, die imWinter Orundeln fangen und im Sommer mit einem Stück Schafpelz Wafjernuß fischen,die Heilfräuter pflücken, das „Salep“ aufjuchen, im Winter von den Espen das „Bopium“jammeln, die Miftel zum Vogelleim bereiten und damit die Vögel fangen, dem Kibikfiftig feine gut verfteckten Eier nehmen; fie machen aus Beifuß Zündfhwanmmund ausdem Zweig des Schlingftrauches wohlgebohrte Pfeifenzohre, fie fegen die Soda zufammen
und fuchen, was noch werthvoller ift, den Salpeter auf, den ihnen die rothblätterige
Vegetation verräth und der üppige Ampfer (rumex); fie fochen ihn in großen ftarf-tiechenden Erdfeffeln aus, auch fchälen fie die Ninden der jungen Bäume ab für die
ungarischen Csizmenmacher, und fönnen fogar den „Ihaubrei“ in Säcke füllen. Wer unter
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ihnen gar Tröge auszuhöhlen verfteht, ift ein großer Meeifter. Und unter diefen ift ber

„päkäsz“ fchon ein welterfahrener Mann. Der befährt im einem jelbftgehöhlten MWeiden-

ftamm die todte THeiß, die Sümpfe, die im Waffer ftehemden Wälder, die der Fifcherei-

pächter nicht als verboten marfirt, und auert dort mit Drigel, Ne und Garn auf den

Fifch;; im teodenen Sommer gräbt er die Orundeln aus, Die fich in den ausgetrockneten

Waffergeund geflüchtet Haben. Manchmal fteht er tagelanıg unbeweglich, wie eine Säule

auf der Kahnfpige, die fünfzadige Harpıme hoch erhoben, and jehleudert fie blisjchnell in

den großen Fijch, der fich ihm nähert. Man erzählt, dm einmal ein Pakasz von einen

harpumirten, zwei Centner fehweren Wels an der Harpırenfchnjammt jeinem Kahne

 

Überjchwenmte Tanya.

jchnell wie ein Torpedofchiff zwei Meilen weit fortgezogert wurde, zum großen Staunen

der entgegenfommenden Flößer, die einen von jelbft ftromaıfwärts treibenden Nachen noch

nie gefehen hatten. Die Frauen der Vakaszfamilie hHaberr einen bejchwerlicheren Sport

zu betreiben. Sie faınmeln, bi8 über die Knie im Waffer Ttehend, Blutegel, indem fie dem

bhutfangenden Unthier ihren eigenen Körper als Locjpeife Darreichen.

Der Pakasz Hatte auch feinen ftändigen Wohnfig aıf der Injel: einen Palaft, aus

Rohr gebaut, an den Stamm der älteften Weide gelehnt, Deren Höhlung als Speifefammer

diente. In der Hütte hat die ganze Familie Plab, und daS Stücchen Erde im Dornendag,

wo der Kohl wächjt, zeugt von der Arbeit der Franennhand und von hochkletternden

Ranfen hängen die großen Früchte des gelben Kirbiffes Herab, eine fihere Nahrung für

den Winter. Von dem Baticsholz, welches dies Rohr zuufammenhält, hängt eine vanzige
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Specjeite herunter, die täglich um ein Stück kürzer wird. Die Schweineheerde, die den
bewaldeten Theil der Infel durchwühlt, hat diefe Spedtafel in das Bereich der Fijche
geliefert... Die Schweine find von der alten Szalontaer Nace, die vor geiten auch das
Buchengebirge („Birk“) des Borfoder Comitates beherrjchte; die Haare gekrauft, voth,
die Beine lang, wie die des Nehes, der Kopf geftreckt, die Ohren nach vorne gefpißt; ein
zähes, wildes, muthiges Thier, das den Wolf von der Heerde verjagt, niemals einen
Stall fieht, und auch das Futter nicht im Trog erhält, jondern von jelbft gedeihen muß.
Sache der Schweinehirtenift es, ausfindig zu machen, wo in jeder Jahreszeit die Wurzeln
aufgewühlt werden fönnen, vo das Kalifornien der Negenmwürmer ift, und wenn im Herbft
der Eichenboden austrocknet, zu erfunden, two Eicheln in genitgender Menge gewachjen
find. Seinen Herren, die am jenfeitigen Ufer, in der fernen Ortichaft wohnen, gibt er nur
über den Zuwachs Rechenschaft, und dafür befommt er einen Lodenmantel und Leder für
Bımdjchuhe „in Convention“. Der Schweinehirt verbringt fein Leben in diefem Sumpfe,
in diefem Haine, bei feinen Schweinen und behandelt die Ferkel mit einer zarten Aufmerf-
jamfeit, al3 wären fie feine eigenen Kinder. Was diefe anbelangt, wachjen fie in dem
Handwerk ihres Vaters heran, und wenn fie dag Alter von jechs, fieben Jahren erreicht
haben, dann bringt man fie auch auf dag Drängen des Nachbarpäfäsz zur Taufe ins
Dorf, wo das Kind einen Namen bekommt und einen Trunf Wein (damit feine Zähne
fich ftärfen).

Der Pakasz befigt ferner auch ein uraltes Feuerjtein-Gewehr, mit welchem er aus
dem Hinterhalt Wildgänfe und Enten zu fehießen pflegt, auch den Fuchs und- Wolf nieder-
ftrecit, wenn fie ihm in den Wurf kommen ; Ihre Belze taufcht er gegen Schießpulver ein.
Statt eines Hundes ift bisweilen ein Fuchs der Wächter des Haufes; den Hihnerhof
bevöffern jung gefangene Wildgänfe und Wildenten, die er, wenn fie aufgewachjen find,
auf den Markt zu tragen pflegt, oder den herrichaftlichen Befuchern verehrt — ein Gefchent
für ein Gegengefchenf, für Schiepulver, Kugeln, Eifenwerkzeuge, al wäre er der
Bewohner einer Meeresinfel, Der Palasz befommt manchmal auch Gäfte, Debrerziner,
Patafer Studenten verfäumen e3 nicht, während der Ferien diefe urweltlichen Gegenden
zu ducchichiwärmen.

Do waren einft die „armen Burfche“ viel vegelmäßigere Säfte der Theißinfel, die
mit geftohlenen Pferden oder Farren die Theiß ducchichwanmen und fich in den Schatten
de3 MWeidendicicht3 zurückzogen, bis die Comitatspanduren ihre Spur verloren hatten
und planlos umberirrten. Mancher derjelben hatte hier feinen Schlupfwinfel, wenn er
aus diefem oder jenem Gefängniß herausfam, zuweilen ohne Erlaubniß von höherem
Orte. Hier verrieth ihn niemand, hier juchte ihn niemand. War er ein gejchiefter Mann,
jo Fonnte er fogar Banknoten verfertigen. Arch diefer Fall ift vorgefommen. Und zum



 

 
Der Bildsz.



56

Zabaffchwärzen war diefe wafferumgiirtete Einfamfeit mit ihren ausgehöhlten Bäumen
ein von der Natur befteng vorbereiteter Ort.

Wenn dann die Frühlingsflut am und die ganze Snjel unter Klafterhohen Wellen
begrub, überfiedelte der Bafasz fammt Familie auf den großen Baum und nahm getrocknete
Fiche, Sped und gebratenen Kürbis mit ih; von dort aus beobachtete er mit großer
Ruhe, wie fich da3 Waffer verlor. Bisweilen fand fich auch eine Heine Beute: die reißende
Flut [hwennmt aus den Dörfern irgendwelche Geräthichaften daher, der Päfäsz ereilt
fie mit feinem Seelentränfer und zieht fie heraus. Es find die Gaben Gottes.

Diejer ganzen Jöylle macht jedoch nad) und nach das immer kräftiger werdende
Syftem der neuen Zeit ein Ende. Mit der Theißregulirung haben, wie ein alter Sörfter
fi äußerte, „die Herren all unfere Ihönen Sümpfe verdorben”, An Stelle der Wafjernuf
gedeiht jchon der Weizen, die Moorgrundel bleibt auch nicht im Kleeboden; der Boden
des ausgerodeten Sumpfwaldes wird. jest „Amerifa” genannt und drei Meter langer
Mais wirft dort feine Seide aus; auf dem Teiche brüten Feine Kibige mehr, fondern
Ihwimmen Taufende zahmer Gänfe unter guter Bewachung umher; das Gebiet der Infel
jelbft ift Fataftrirt und clajfificirt; fein Befiter ift beftrebt, aus ihm ein Einfommen
heranszufchlagen; ex pflanzt einen Obftgarten an; aus den Weidenruthen flicht man
Körbe md der Korb eilt mit Obft gefüllt big Berkin und Petersburg; die Heilkräuter
find vom Salicyl befiegt, die frei vorfommende Soda wird duch die Sodafahrifen
werthlos gemacht; Zunder, PBfeifenwohr find nicht mehr in Gebrauch, weil Jeder Cigarren
raucht, und das Forftgefeb verbietet das Abjchälen der Baumrinden. Die sungen fünnen
das Handwerk des Pafäsz auch nicht mehr fortjegen, fie müffen in die Tanyafchulen
gehen und Geographie lernen; als Burfche werden fie zum Militär affentirt, und wennfie
einmal fo weit find, dann fehnen fie fich nicht mehr zuriick auf die öde Infel zum Schweine-
hüten. Aber felbft jene einft jo berühmte Szalontaer Schtweinerace mit den rothen Borften
ift gänzlich verschwunden. Man ift dahinter gefommen, daf fie fich, in zwei Jahren mr jo
weit entwidelt, wie die fchwarze und blonde in einem Jahre und fo ward da3 Gute vom
Befjeren getödtet. Nur daß dieje andere bereits einen Stall und einen Trog zum Füttern
braucht. Die berühmte Szalontaer Schweinerace wird nur noch als Rarität auf der
Staatsdomäne zu Kisber gezüchtet.

Die Zeiten der armen Burjche find auch vorüber, ftatt des biederen Banduren waltet
der hartherzige Gendarm. Im IMavaer ımd Szamosujvarer Strafhaufe wird dem
abenteuerlichen Betyaren die Arbeit gelehrt, und dadurch verlor die Räuberromantif
ihren Zauber und die Buszta ift Feine Heide mehr, Diefe einft fo intereffanten Geftalten
der Theißgegend find mm endgiltig verfchwunden; jogar die Ihägenswerthefte Elaffe der
Speeialitäten, die der Theißflößer, ift im Abnehmen. Ds Ärar fördert fein Salz aus
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Marmaros auf der Eifenbahn und auch das verarbeitetete Bauholz gelangt auf diefe Art

rafcher zu feinem Endziel. Ein großer Theil der Flößerrt verdingt fich als Bootsleute auf

die Getreidefchiffe der Theif. So ändert fic) das Volt mmit jeiner Gegend.

Der Kampf gegen das Hockhwajler.

Still dahingejchmiegt wwindet fi) die Theiß zwifchenı Den jchtwach geneigten Böjchungen

ihres Bettes thalwärts, Unbemerkt jehwinden ihre Welleen vorüber und nur eine Schaum

 

  
Hochwafferbild an der Theiß.

blafe hier, ein treibendes Unkraut dort, läßt erfennen, daB es fein ftehendes Gemwäffer ilt,

was hier fo langjam, jo wider Willen fast dahinschleicht. Nur rechts, wo ihrer Krümmung

plögfich ein höheres Ufer widerfteht, bezeugt fie die Wichtigfeit des ungarischen Spric)-

wortes: „Stilles Waffer, hohles Ufer“. Jahr um JaHr fpült fie fich ihren Streifen

Erdreich aus der Uferflanke herans, die dan mauergleich emporftarrt und ihre jänmt-

fichen Schichten zeigt: den Sand, den Lehm, den Löh und darüber zuweilen Flafterdic jene

fchwarze Dammerde, die uns jenes berühmte Weißbrod jchenft. Stellenweife find Die

glatten Flächen der Ufer zerlöchert wie Honigwaben. Irr Diejen Heinen Löchern niften die

Uferfchtwalbe, der Wendehals, die Bachitelze.



Die Flächen der Höheren Theißufer find meifteng Wohnfige der Menfchen geworden.
Saft jede hat ihr Dorf, aber die Theif rückt immer drohender an die Häufer heran. Bei
manchem hängt der Gartenzaun fchon Lofe in die Tiefe hinab, ja die Hütte jeloft fteht
bereits am teilen Rande, wenn fie nicht gaihre Wafferfeite jchon der Theiüberlaffen hat,
jo daß Hoch oben nur noch die andere Hälfte ftehen geblieben, mit offener Flanke, durch
welche man den bauchigen Lehmofen erbfickt mit feiner Dfenbanf ımd feinem Ofenwinkel.
Die Zeit Fann nicht fern fein, da auch diefer Reft hinabfinkt und von der Theiß verjchlungen
wird, wenn fie nur erft alles Erdreich unter ihm hervorgejpült hat.

Slücklicherweife find jene Höhen nicht zahlreich, welche gerade in eine Kritmmung
der THei Hineinfpringen und den Anprall ihrer Wellen auszuhalten Haben. Die Gemeinden
und Städte haben fich etwas entfernter vom Strom angefiedelt, bisweilen ztvei biS drei
Meilen weit, wo die Gefahr, weggewafchen zu werden, nicht jo groß erfcheinen mochte.
Weiter unten, zwijchen den Städten und Gemeinden, die man in großen Abftänden trifft,
Ichlängelt fich die Theiß in einem breiten, flachen Bette hin, einer bejcheidenen Wafferader
ähnlich, die man glaubt, wo immer durchtwaten zu können; in einem richtigen dürren
Sommer erftaunt man förmlich, daß der durftige Boden das Bihchen Waffer nicht einfchlürft.

Wie anders nach fchneereichen Wintern. Wenn Berg und Thal Flaftertief unter
Schnee Tiegen, den der Frühling durch warmen Wind und Regen zur Schmelze bringt, da
beginnt diefer Harmlofe Wafjerlauf furchtbar zu werden. All der geichmolzene Schnee,alfe
die Waffer und Fluten dev Berge braufen plöglich und gleichzeitig zu Thale; ihre Bahnen
find noch Finger und veißender geworden, feitdem die Negulivung die obere Thei mit
Durchftichen verjehen hat. In die Ebene hinausgelangt, füllen fie zufehends das feichte
Bett, welches alsbald vandvoll gegofjen erfcheint mit unfläthigem Schlammgewäffer. Und
immerfort wächft die Flut, immer höher fteigt fie, immer weiter hinaus dringt fie in den
Überfchtwennmungsbezixf vor, exft an der Sohle der Schubdämme fommt fie zum Stilfftand.
Wirklich zum Stillftand?

Nein. Immer noch fteigt und fehwillt die Flut. An der Sohle des Dammes ftehen
die Pegel, die das Wafjer meffen und defen Stand über dem Normalen, über dem Null-
punft anzeigen. Mag das Waffer immerhin noch einen Meter oder zwei von der Scala
verjchlingen, das wird den Dammfchug noch nicht gefährden. Im Gegentheil, ein „Fußbad“
hut den Dämmen eher noch wohl; defto fefter werdenfie fein, wenn fie nach der Durch:
feuchtung fich bejjer gefeßt haben,

Doch die zienende THeiß fucht das Alföld nicht immer mit Sefälfigfeiten heim. Als
fie noch freie Herrin des ganzen Thales war und fich darin. nach Herzenstuft ftredfen und
dehnen durfte, Tieß fie befruchtenden Schlamm hinter fich und fehrte jchwerbeladen mit
unerjchöpflicher Zifchhrut in ihr Bett zuriick, Iekt, da Menjchenhand ihr den Kappzann
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anzulegen begonnen, bäumt auch fie fich Jahr un Jahre mehr oder weniger fräftig gegen

diefe Zwingbauten auf und «8 entbrennen Kämpfe, welche)e mit feiner geringeren Anjpannung

von phyfiicher und geiftiger Kraft geführt werden und nidicht ärmer an Opfern und Gefahren

find, als ein wirklicher Krieg.

Die Höhe der Schugdämme wird ftetS Durch die e BVerhältniffe des localen Niveaus

beftimmt. Auf fogenannten „natirlichen Höhen“, das Hi heißt Erhebungen, welche die Theiß

noch niemals iberjchtvemmt hat, wäre e5 ganz überflflüffig, Dämme zu bauen. An die

Abhänge diefer Höhen, welche meift auch die natinlicichen Grenzen der einzelnen Dammt-

ichußgebiete bilden, werden Die Dämme angefnüpft, deveren Kronenhöhe überall im gleichen

Niveau verläuft, während ihre volle Höhe im Berhältntnif zur Höhe des Bodens wechjelt,

der ihnen als Bafis dient. Wo ber Boden fich hebt, d da darf der Dammkörper niedriger

und je nach den Umftänden auch jchwächer fein. An denen vertieften Punkten jedoch, welche

 

Damm zwischen dev Hochtlut und dem BBinnenmaffer.

fonft den Überfintungen der Theiß als natürliche TChore dienen Fönnten, nehmen Die

Schubkdämme Verhältniffe an, gleich der hinefischen Mktauer. Bei Erbauung diefer Dämme

wird die Exde ftufenweife aufgefchichtet, feft geftampft voder in neueren Beiten fehichtenweile

duch Pferde getreten, wodurd) die einzelnen Schichteen befjer durcheinander gemifcht und

gefnetet werden und jomit eine größere Confiftenz erhjatten. Ihre dem Wajler zugefehrte,

steif abjchüffige Böjchung reicht tief hinab; oben in Der „Kreonenbreite” ift der Damm

ftelfenweife fo ftark, daß zwei Heutvagen fich bequen ausweichen können, in der Kegel aber

mindefteng drei Meter breit. Die entgegengejeßte Böihyung des Dammes ift janfter geneigt

als die äußere, und wo den Damm ein befonders ftarffer Anprall treffen fan, da ift feine

Sohle auch noch durch einen großen breitrüicligen Erdnwuuf, die „Banfette“ gefejtigt, welche

fich tevraffenartig dem Damm entlang zieht.

An Stellen, die ftarkem Wellenfchlag ausgejeist find, bejonders wo meilenbreiter

Spielraum für das Waffer vorliegt, 9a3 der Stimm won ferner gegen den Damm heran-

wälzen kann, verfieht man neuerdings die Außenböfichumngen auch mit einer Bekleidung,

3.8. aus ftarfen Backteinen, die in Gement gebetteet werden, oder aus einer Asphalt

ichichte u. |. w., mit einem oberen Sefimfe, das auf Halbe Ziegellänge hervorfteht und die
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anprallenden Wellen auffangen und brechen foll. Vor die Augenböfhung pflanzt man
meiftens Weiden, welche zur Abjchwächung des Wellenfchlages in unjchägbarer Weife
mitwirken. Demfelben Zwecke dient die Menge von Geftrüppzeug, das, an der Dammwurzel
abgelagert, bei jtirmifchem Wellengang gleichfalls zum ausgiebigen Schugmittel wird. Im
Übrigen find die Dämme mit Gras und See bejäet und dienen als gewöhnliche Wiefen,
während am Fuße ihrer Snnenböfchung mitunter Verfuche mit der Anpflanzung von Obft-
und anderen Bäumen gemacht werden.

Längs der ganzen Dämme find in gewifjer Entfernung die Werkzeuge und
Materialien aufgehäuft, welche dem Dammjchuge dienen jolfen; in große regelmäßige
Hügel zufammengeordnet und wohl numerirt liegen da Maffen von Pfoften, Fafchinen,
Biegen, Stroh und fogar Referve-Erdhügel, da in Überfchtwenmungsgeiten gerade das
Herbeifchaffen von trocfenem Erdreich in genigender Menge am Ichtwierigften ift. Die
Lagerpläße und gleichzeitig geughäufer des Schußfrieges find aber die Wächterhäufer, die
am Fuße der Innenböfchung der Dämme in HSwifchenväumen von nicht ganz einer Meile
erbaut find und fehr hübjche Anlagen bilden. Jedes diefev Häufer enthält außer der
gewöhnlichen Wohnftube, Küche und Vorrathsfammer des Wächter zwei oder drei Ants-
ftuben, welche im Falle der Nothwehr als ebenfo viele Kriegslager dienen, Außer dem
Wächterhaufe ftehen dort die Depotgebände, angefüllt mit allerlei Werkzeugen der Ber-
theidigung; da gibt e3 Spaten verjchiedener Art, Hauen und Spishaden, Erdfchaufeln,
Rammflöge für Bfähle, Schubfarven für die Erde, Strice, Bechpfannen und PBetroleum-
lampen, Handlaternen md fo fort, fo daß man in jedem Augenblicke gleich eine ganze
feine Armee damit ausrüften fann, während im Freien oder unter Schugdächern Vfähle,
Bretter md dergleichen in jeder Größe, fowie ganze Schober von Reifigbiindeln, Stroh
und Spreu bereit ftehen. Dieje Wächterhäufer haben im „Frieden“ einen wahrhaft
idyllischen Neiz; frifch belaubte Bäume griimen rings umher und mancherlei Sedervieh,
Hühner und Enten, Gänfe und Zruthühner Frähen umd gadern, Ichnattern umd Follern
dazwiichen, oftmals überrafchend Ihöne Thiere, deren leuchtend weiße Scharen im üppigen
Grafe verftreut weiden oder zu Hunderten, ja Taufenden in wirdevollem Aufzuge der
Theiß und ihren Überfchwernmungsmwäffern entgegenziehen. Auch das Blumen- und Kiichen-
gärtchen, das Mutterfchwein mit jeinen Ferkeln, zwei Pferde im Stalle und etliche Stüihe
jind von einem folchen Dammwächterheim unzertrennlich.

Wenn wir jo meilen- und meilenweit längs der gewaltigen Dämme ein ganzes
Arjenal von Rettungs- und Schubmitteln vorforglich aufgehäuft jehen, erjcheint es ung
faft undenkbar, daß die menschliche Kraft nicht ımter allen Umftänden fiegreich aus ihren
bevorftehenden Kämpfen mit den Gfementen hervorgehen follte, vorausgejegt mr, daß
auch die den VBertheidigungsmittehn angemefjenen Kräfte ihre Schuldigfeit thun. Und dieje
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Kräfte verfagen in der That niemals. Das Volk des TiCheißthales ift durch Sahrhunderte

langen Kampf um feine Exiftenz bereits zum Krieg gegen Das Waffer erzogen. Unglaublich

find die Anftrengungen, deren das Volk des wafjergepwprüften ALFöLd in feiner Nothwehr

gegen das Hochwaffer fähig ift. Wird die Gefahr drinmgend, dann twimmeln die jonft jo

ftillen Dämme von herbeigeeilten Menjchen wie vorm Ameijenjchwärmen. Die Leute

organifiven fich in Gruppen, deren jede ihre eigene Aufgayabe hat, ganz wie die verjchiedenen

Waffengattungen im Kriege. Da gibt e8 Fußvolf, Neititerei, Zuhrwejen, jogar Slotillen,

denn zu Waffer und zu Lande wird der Krieg geführt. TDie eine Schar zieht mit Schaufeln

  

 

 

Arbeit auf dem Damm.

und Hauen bewaffnet nach dem ihr bezeichneten Punkt auS, hinter ihr drein das Gejchwader

der Karrenfchieber; die andere jchleppt Pfähle, Reifig, Mecateriale; berittene Boten jprengen

da und dorthin mit Befehlen aus dem Hauptquartiere, in dejjen Umtteife fich ein voll-

ftändiges Zagerleben entwidelt.

Man muß die Arbeit gefehen haben, welche hier zuı jolcher Zeit in fieberhafter Eile

verrichtet wird! Das Volk, an jhwere Exrdarbeit längft gewöhnt, jchafft in bewinderungs-

windiger Weije. Der Bewohner eines Toderen Bodens mo äre fan im Stande, den Spaten

in diefe feft zufammengebadene jehwarze Exde auch run hineinzuftoßen, aus der ein

„Subifmann“ von der Theif mit größter Leichtigkeit Brocken von fünf bis jechs Kilogramm

Gewicht herausreißt, auf feinen Schubfarrenwirft und Tiber das ichmale Laufbrett hinauf-

rollt zur Dammfrone.
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Bene Schußdänme, im Vergleich zu denen die berühmten Ningwälle der Maren
ein reines Kinderjpiel gewejen fein müffen, haben jchlieflich eine bejondere Volfsclaffe
gejchaffen, welche durchaus vom Bau diefer Erdichanzen gelebt hat umd noch lebt. Das
find die jogenannten „Kubikos“ (Cubiflente). Viele von ihnen find aderbautreibende
Kleinbauern, Häusler und Taglöhner, die fich auch meift nur mit Exrdarbeit befchäftigen,
folglich an diejelbe dermaßen gewöhnt find, wie faum ein anderes Volk der Erde. Sobald
die Zeit der Frühlingsfaat vorüber ift, machen fie fich auf und wandern an die Theiß, die
Körös, die Bega oder Temes, wo fie Arbeit finden müffen und nicht felten zur zwei umd
drei Taujenden in meilenlanger Kette an den Dammlinien arbeiten.

E8 ift intereffant, wie fie jo die Landftraße entlang ziehen, einer nach dem anderen,

jeder mit feinem Schubfarren, der alles zum Leben Nothwendige enthält. Das ift freilich
nv eine Binjenmatte, ein guter warmer Schafpelz, Spaten, Kochkeffel und Art, etwas
Wäfche, einige Wegzehrung und eine mächtige hölzerne Feldflafche. Am Beftimmungsorte

angelangt, baut fich fofort jeder eine befondere Hütte, die zur Hälfte im Boden fteckt,
während Baumziveige und Najen das Dach bilden. Sie treten gewöhnlich paarweife in
Arbeit, indem fie jelbander eine Dammftrede übernehmen. Der „Cubifmann“ arbeitet nur
mit jeinem eigenen Werfzeug, dem er ftet3 eine befondere Sorgfalt zumendet. Der Spaten

ift leicht, mit einem Griff verfehen und ftet3 mit der Feile wohlgefchärft; ein Cubifmann

von „ftärkerem Bund” hat auch noch einen „Bügel“ am Spaten, um ihn defto tiefer in
die Erde ftoßen zu fünnen. Auch der Schubfarren ift Leicht, aber ziemlich tief und von
beträchtlichen Faflungsraum; ev wird demgemäß fo fehiwer beladen, daß zwei Taglöhner,

die an folche Arbeit nicht gewöhnt find, an ihm zu heben hätten. Der zweite Arbeiter Hilft
beim Schieben, indem er den Karren vorn an einem Seile zieht, befonders wenn e3 gilt,
denjelben mit einem Nırek die fteile Böfchung Hinanzubefördern. Diefen zweiten Arbeiter
nennen fie jcherzweife „das Fohlen“. 3 gibt wohl feine andere Arbeit, die jo jchwer ift,

wie dieje Erdarbeit und dennoch wird fie mit Luft und guter Laune gethan. Unter Gejang,

Scherz und Nederei vergeht die Zeit.

Es ift in der That ein merfwirdiger Anblie, wie die Hochgefchiinzten Armel und

Leinenhofen Musfeln und Sehnen bloßlegen, die in ihrer gewaltigen Spannung römischen
Athleten Ehre machen würden. Und Bewunderung erregt die Schwungfraft und Leichtig-
feit, mit der jo ein Karren gefüllt und die fchwere Erdlaft auf den Höchften Damm
hinanfgerollt wird. Der „Cubifmann“ arbeitet nicht im Taglohn, fondern num nach dem
Cubifmaß, daher rührt auch jein Name. Während der größten Hite ruht die Arbeit und
Alles jchläft; Lieber geht man fchon um zwei oder drei Uhr Morgens ang Werk und Schafft
rüftig fort biß zehn Uhr; hierauf Naft bis vier Uhr Nachmittags und neue Arbeit bis in
die jpäte Nacht. Um ungewöhnlichen Anftrengungen gewachen zu jein, müfjen fich die



 
   

  

Die Kureza-Schleufe an an ber THeiß und ihre Hebmafchine.  
Subiffeute gut und vegelmänäßig nähren. Auch verjagenfie fich

nichts. Speck, Pörkölt und ıd Paprifas, über flacerndem Feuer

im Keffel felbft bereitet, %, dazır Wein und Brod, find ihre

gewöhnliche Nahrung. Dedes Sonntags fchlendern fie in die

nächften Ortjchaften hinettein und machen Anfchaffungen für

die ganze Woche: Länmeaner, Spanferfel, Brod, Wein und

Branntwein. Bei jedemm größeren Unternehmen ift Der

Hanptunternehmer verpflichtet, auch eine Barade zu ererrichten, wD Tleifeh, Wein, Brannt-

wein u. |. w. zu vorher bejtimmten Preifen zu habenfi find. Der ungarische „Eubitmann“

jedoch fauft da mr das Allernothwendigfte und beichafftfit das Übrige lieber in den Dörfern.

Da die Bezahlung der Arbeit meift nur monatweife erfolgt, jo entlohnen Die Unternehmer

ihre Leute mittlerweile an Gelvesftatt mit Anweifungenen, in der Form von Kleinen Zetteln,

die man „Sancsi-Banfnoten“ benannt und die der Bararadenhalter dem vollen Werthe nac

als Bargeld anzunehmen hat.

Die ungarischen Cubiflente leben im Allgemeireinen ehr nüchtern und ichiefen von

Zeit zu Zeit ige Ertworbenes nach Haufe. Der gute te Cubifmann muß eine regelmäßige

Lebensweife führen, fonft faner die mabläjfige Anfteftrengung nicht aushalten. Die beiten

Subiffente fommen von Szegedin, Dorozsma, Szentartes, Szeghalom, Titel, Hadhäz umd

überhaupt aus Congräd, Bifes und den angrenzendenen Theiß-Comitaten. Der Subifmann

des Alföld weiß jeinen täglichen Exiverb auf den Krenzuzer zu berechnen und geht nicht eher
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zur Ruhe, bis er nicht jeine vorgefteckte Arbeit beendet hat. Am Ende der Woche gibt er
mit der Genauigkeit des beften Ingenieurs an, wie viel er erworben hat.

Abends im hellen Mondlicht erfcheinen dieje Arbeiterniederlaffungen völlig voman-
tiih. Kaum ein paar Hundert Schritte entfernt jchlängelt fich facht der Fluk dahin und
nimmt da3 ganze Ufer in feinen Spiegel auf; vor den Hütten fladert das Feuer und
darüber Eocht im Keffel das Paprifäg, dejfen Duft ringsum alle Gaumen fißelt und die
Laune der umher gelagerten Burjche erwärmt, fo daß fie fingend umd lachend warten,
bis e8 fertig ift. Einer und der Andere dat auch feinen treuen Haushund mitgebracht, der
mm mit ganz bejonderem Intereffe die Vorgänge um den Kefjel her verfolgt, da er weiß,
daß auch er nicht zu Kurz fommen wird, an Knochen wenigftens. Der und Sener hat jeine
Hirtenflöte mit, oder feine Zither, und two die erklingt, chart fich die Gefellichaft dichter
und lauter um die Hütte. Ein Weib, ein Kind ift nur hier und da zu erblicen, deßgleichen
ein älterer Mann; Burjche und junge Ehemänner bilden faft ohne Ausnahme die Ein-
wohnerjchaft der Niederlaffung.

Die Cubifleute des Alföld arbeiten nicht nur an Flußdämmen und Stußdurchftichen,
jondern auch an Eifenbahndämmen und anderweitigen Schanzarbeiten. Im neuefter Beit
werden fie durch einzelne Unternehmer au nach Serbien, ja nad) Deutfchland aus-
geführt, da e3 fchwer hält, jo gute und gejchiefte Erdarbeiter anderwärts zu finden. Die
Arbeit diefer Cubifleute hat jene Dämme errichtet, die feither nicht mur die Aufgabe haben,
die Gewäffer der ausgetretenen Flüffe an übermäßiger Ausbreitung zu hindern, fondern
befonders auch dem Drud der ungeheuven Wafjermaffe zu widerftehen, welche zuweilen
mehrere Meter hoch fich gegen ihre Böfhung ftemmt. Wenn aber diefe Waffermaffen ein-
treffen, wenn die Ausbuchtungen diefer oft mehrere Meilen großen natürlichen Becken bis
an den Rand gefüllt find, und wenn auch diesjeitS der Dämme die Snnenwäffer ausbrechen
und die Wiefengründe umd alle tiefer gelegenen Strecen überjchtwenmen, dann beginnt
der Krieg, zu defjen fiegreicher Führung weder die Kraft der Subiffeute, noch die der
Gejellichaften ausreicht, fo daß e3 gilt, die Kraft der Sejammtheit aufzurufen, die Kraft
Aller, welche Arme und Beine rühren können. *

Bei ruhigem Wetter mag dag Wafjer noch fo hoch ftehen, man befämpft es mit
faltem Blute. Wo e3 fo hoc) fteigt, daß e3 nahe daran ift, die Dammfrone zu überfluten,
da wird ein Hilfsdamm aus frisch zugetvagener Erde aufgeworfen, die man feitftampft
und durch eine vorgerammte Pfahlreihe befeftigt. Wo Maulwürfe, Feldmäufe und Waffer-
tatten den Dammförper dermaßen durchlöchert haben, daß das ducchficernde Waffer
jenjeits wie ein Quell hevvorfprudelt und den Damm mit Unterwafchung und Durchbruch)
bedroht, da findet fich immer ein unternehmender Menfch, der einen Strohpfropfen ergreift
und auf dev Wafferfeite fünf oder jechgmal untertaucht, biß er endlich das Loch gefunden
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Pfoftenvammen auf dem Damme und Nammarbeiter.

hat und mit dem Stroh 'gejchtwind verjtopft.

Wo der Damm fich zu fchwach erweilt, wo

jein Erdreich fich Iockert, zu jchwanfen und

fich zu jenfen beginnt, deßgleichen auc) da, 1o

er auf Ioferem, moorigem oder geradezu jumpfigem Bododen teht und man befürchten muß,

daß der ungeheure Wafferdrud, der auf eine Länge von n Hundert big zweihundert Klaftern

gegen ihm wirft, ihn Schließlich doch eindrüden, zuritciddrängen und wohl gar umlegen

werde, da ramımt man eine Reihe mächtiger Pfähle t vor dem Damm ein, wobei man

zuweilen bis unter die Achjehn im Waffer watet; man höhämmert fie mit Schlägeln, Ranın-

flögen und Pilotirmajchinen fräftig ein, legt der Längege nad) diefe Bretter an die Pfähle

und Schüttet dann Exde in den Raum zwifchen Pfahlzamun und Damm. Wo die Strömung

des Waffers troß der Pfahlwand fo ftark ift, daß fie > Die hineingefchüittete Erde heraus-

fpüilt und fortträgt, oder wo an der Sohle deg Dammeres das Wafjer jo tief ift, daß die

Errichtung einer Bfahlwand nicht gelingt, da jhlichtetet mar Erdfäce übereinander und

durchfficht die Pfahlwand, wo eine vorhanden, mit Nobohr, Reifig oder Weidenruthen und

ftopft fie dann mit Geftrüpp voll.

E38 geichieht bisweilen, daß das Erdreich unter vr dem Damm, der von augen ganz

tadellos ausfieht, ich locfert, worauf der Wafjerdrud‘f vom Fluffe her ihn zum Wanfen

bringt und auf der entgegengejegten Seite des Dammmes das Erdreich, wie von einer

Schar Riefenmanhvirfe aufgewühlt, förmlich Hervorbrirodelt und der diefflüffige Schlamm

Ungarı IL,
5
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favagleich Hervorbricht. Bei Dammpartien, die auf jandigen Grund gebaut find, ift eg
fein jeltener Fall, daß das Erdreich unter dem Damm zu „fließen“ beginnt. Dies geichah
zum Beifpiel bei der Firzlich eingeftürzten Kis-Tiszaer Schleuje, wo der Sand unter demBau „in's Laufen Fam“. Dies find die heimtücijcheften Angriffe des Wafjers, eine wahre
Minirarbeit, welche den unterwaschenen Danmförper zum Krachen und Stürzen bringtumd dem Wafferjchwall das Thor öffnet. An folchen gefährdeten Stellen jet man
„Käfige“ oder geradezu Nejervedänme auch in die innere Böihung des Dammes,
während jonft aller Erdaufwurf vor dem Damme auf der Flußfeite zu gejchehen pflegt.
Die Käfige find ftarfe Prahlzäune, mit Erde, Gejtrüpp, Stroh, Rohr ausgejtopft; fie
haben an jolchen Bunften die emporgewühlten Erdinafjen aufzufangen und die „Rutichung“
in der Sohle des Dammes aufzuhalten. Ar den Stellen jolcher Autfchungen und über-
haupt an jolchen Punkten, two man plöglichen Dammdırhbruch befürchtet, jtellt man vor
den gefährdeten Punkt ganze Schiffe, angefilft mit Hunderten, ja zuweilen Taufenden
von Kubifmetern Erde und Erdfäcen, bereit, im Augenblicke der Noth jammt ihrem Inhalt
verjenft zu werden.

Im Allgemeinen verurjacht das Derbeifchaffen der Erde die meifte Mihe, da man
fie nicht der Grundlage des Dammes entnehmen Fam, was den Dammförper schwächenwirde; das Überjchwenumungsgebiet ift jelbftverftändfich mit Waffer gefülkt, aber auch
der geficherte Raum neben dem Damme liegt meiftens tief umd ift daher im Über-
Ihwenmungsfalle gewöhnlich mehrere FZuf; hoch mit aufquellenden oder durchfickernden
Wafjer bedecft. Das fchmale Band des Dammes zieht zwijchen dem Überjchwennmungs-
gebiet und den Innenwäffern, meerähnlich beide, dergeftalt hin, als hätte man zwifchen
den beiden blienden Spiegeln mit dem Pflug eine fchivarze Grenzfurche gezogen; fonft
ift weit und breit fein Land zu jehen. Deihalb muß die Exde meiftens von entfernten
Anhöhen, zuweilen vom jenfeitigen Ufer des Sluffes aus ftundenweiter Entfernung auf
Schiffen geholt werden.

Dieje Schiffe find meift Fahrzeuge mit flachen Boden md jehr verjchieden an
Form und Faffungsraum, fie variiren vom bauchigen Kahn bis zur Plätte von geringem
Tiefgang. Die Heineren werden von fräftigen Nuderern gelenkt, die größeren an Schlepp-
dampfern bugfirt. Eine große Rolle jpielen beim Transport von Erde und anderem
Schugmaterial noch die Rontons, welche durch Leichtigkeit, bedeutenden Faflungsramın
und die Möglichkeit, fie je nach Bedarf aneinander zu hängen oder aufzulöfen, für die
Schußarbeiten fehr geeignet ericheinen, befonders wenn fie von fachfundigen, geiibten
Leuten, zum Beifpiel Soldaten, vertvendet werden.

Ohne militärische Hilfe ift nämlich an Schugarbeiten größeren Umfanges faum zu
denken. Die Militärfommanden ftellen auf Anfuchen der Civilbehörden ftetS mit größter
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Bereitwilligfeit die Sappeur- und Bontonnier-Abtheilungigen zur Verfügung, welche unter

fachmännijch ausgebildeten Dfficieren mit wahrer Begeieifterung und Selbitaufopferung

daran gehen, die Habe der Bürger zu fichern; fie bejegen ı Die meiftgefährdeten PBunfte und

geben durch Dijeiplin und planmäfjige Arbeit ein aneifernindes Beilpiel, während fie zugleich

mit den anderen Schußarbeitern alle Miühen und Entitbehrungen teilen, unter denen

derartige Kämpfe vor fich geben.

Troß all diefer Schwierigkeiten wird der Vertheieidigungsfampf mit Vertrauen in

den Erfolg, ja mit einer gewifjen Kaltblütigfeit, unermitdidfich fortgefegt, jo lange es nur

gegen das Waller zut fümpfen gilt.

Schlimmer aber wird die Lage, wenn der Wind deren Waffer zu Hilfe fommt. Dann

geräth das meerähnliche Überfehtwenmungsgebiet in Beewwegung, jeine Gewäfler bäumen

fich, in gewaltigen Wogen, welche der Sturm meilen- und d mteilenweit vor fich einherpeiticht,

gerade auf den Dam (03, gegen defjen Böjchungen erer fie wirft, um fie nochmals zu

ergreifen und über die Krone des Danmes hinwegzujchhleudern. Eine jolche Welle reißt

in ihrem Daherjtürmen Menschen, Pferde, Material, , Alles nieder, was fie auf dem

Damme findet, und wirbelt e8 iiber die jenfeitige BölHHung hinab. Ganze Broden beißt

fie aus der Dammfrone heraus, und dort ftrömt dann didie Sturmflut in wahren Cascaden

ein. Die falte Windsbraut, der ununterbrochen niederbrflatichende Wogenguß bedrängen

die Menichen, welche meiltens bis an die Knie im Koththe watend, die Höhe des Dammes

zu behaupten und Der Gefahr Troß zu bieten fuchenen. So oft aud) das Unwetter fie

umvreißt, immer wieder drängen fic vorwärts in verzwaveifelten Kampfe. Schon bei Tage

ift ein folcher Kampf furchtbar, wie nım evt bei Nacht, t, wenn die Fadelı, die der Sturm

etwa nicht ausgeblafen, von den haushoch emporichlagagenden Wogen erfänft werden. St

das Heulen des Windes, in das SKlatichen der Fluten mifrischt ich das Gefchrei der Menjchen,

dazwifchen Hämmtern die Schlägel auf die Köpfe der 4 Pfoften nieder und man hört das

jchwerfällige Niederplumpfen der Erdjäde ins dunkle I Waffer.

Und diefer Kampf dauert meijtens wochenlang g fort! Das it das große Unglüc

bei diejen Überfchwernmungen, daß die Dauer denes Hochwallers jeder Berechnung

enteiiekt ift. Alles andere läßt fich mit ziemlicher Gewenanigfeit berechnen: der Faffungs-

van des Imundationsgebietes, die Menge de3 heiherbeiftrömenden und abfließenden

Waffers, der Druck desjelben auf die Dämme, die e Widerftandsfähigfeit der legteren

binnen eimem gewijjen Zeitraum: das Verbleiben dıdes Waflers allein fteht in Gottes

Hand und wie lange die Flut ihre Höhe behalten manag, das allein ift derjenige Factor,

fiber demfich fein Mathematiker und fein Ingenieur e ein verläßliches Urtheil bilden md

Rechenjchaft zu geben vermag. Ir manchen Iahren jejchwillt das Wafjer in einigen Tagen

Hoch an, läuft aber ebenjo geichwind ab und die Goefahr droht blos einige Tage. Ein
DR
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anderesmal aber fließen immer neue Waffermengen zu umd oft findet dag Ende des
zweiten Monats die Hochflut faft auf der Marimalhöhe vor. Daher gewähren die Dämme
nie eine abjolute Sicherheit gegen das Hochwaffer, denn die Vertheidigungsarbeiten haben
nicht blos die Höhe, fondern auch die Dauer des hohen Wafjerftandes ins Auge zu faffen
und die Dämme, welche gegen eine Hochflut von einigen Tagen fi jo ziemlich bewähren
fönnten, fönnen gegen diefelbe im Andauerungsfalle feinen fo erfolgreichen Widerftand
feiften als in der erften Periode.

Die Chronif verzeichnet nur die tragijch verlaufenden Kämpfe mit allen Einzelheiten,
diejenigen, in denen das verheerende Element den Sieg davongetragen; über die aber, in
denen Verftand, Kraft, Ausdauer umd Selbjtaufopferung des Menjchen gefiegt hat, geht
fie zur Tagesordnung über. Und doch, wie viele Beifpiele des Heldenmuthes, der
erftaunlichen Tapferkeit könnte fie aufzeichnen aus folchen Kämpfen jener schlichten
Soldaten derfriedlichen Beichäftigungen!

 

Hochtwafferpegel.


